
,Amerika, du hast es
besser'* —
Zigarrenarbeiter aus dem
Vierstädtegebiet wandern
über den Atlantik,
1868-1886.

Horst Rößler1874 warb ein Zigarrenfabrikant aus Detroit,Mich., USA, der
die Produktion von erstklassigen, handgemachten Zigarren
aufnehmen wollte, aus Mangel an geeigneten Arbeitskräften
auf dem lokalen Arbeitsmarkt, inNew York zwei deutsche Zi-
garrenmacher an, die aus Hamburg eingewanderten Gustav
HerzigundHenry(Heinrich)Kummerfeld.1 Beideerwiesen sich
alshochqualifzierte Arbeiter,denenes imLaufeder Jahre sogar
gelang, sich eine Existenz als kleine, selbständige Zigarrenfa-
brikanteninDetroit aufzubauen.Beidehattenaus Deutschland
allerdings nicht nur eine außerordentliche Fertigkeit in der
Ausübung ihres Berufs mitgebracht, sondern auch radikale
Vorstellungen von einer neuen Gesellschaft,die, basierend auf
einer genossenschaftlichen Produktionsweise, durch eine ge-
rechte Verteilung der Arbeitsprodukte sowie politische Gleich-
berechtigung im Staat charakterisiert ist.Mit anderen Worten,
sie waren Sozialdemokraten und aktive Gewerkschafter. Sobe-
richtete Kummerfeld dem „New Yorker Social-Demokrat"
schon imMai 1875 aus Detroit voller Stolz, „daß aufdergröß-
ten Zigarrenfabrik hier am Orte allwöchentlicheine freiwillige
Sammlung vorgenommen wird zur Anschaffung einer rothen
Fahne; es ist dies ein Beweis, daß sich die Social-Demokraten
der Sympathieeines großen Theils der hiesigen Arbeiter bereits
erfreuen." Wenn auchdie Sozialisten unter denDetroiter Arbei-
tern inderFolgezeit nicht den von ihnenerhofften großen Ein-
fluß erlangten, sozeitigte dochdie Agitation von Gewerkschaf-
tern und Mitgliedern der Socialist Labor Party (SLP) (Soziali-
stische Arbeiterpartei von Nordamerika) wie Kummerfeld und
Herzig besonders unter den überwiegend deutschen Zigarren-
machern der Stadt seine Früchte. Aus Anlaß der Demonstra-
tionzum Labor Day (Tagder Arbeit) 1886 berichtete „Der arme

* aus Goethes ,Den Vereinigten Staa-
ten' (1827), zitiert im „Sozialdemo-
krat" (Zürich) 16. Jan. & 12. Juni 1881

'Mein Dank gilt an dieser Stelle der
Deutschen Forschungsgemeinschaft,
ohnederenUnterstützung derhiervor-
liegende Beitragnicht entstanden wä-
re.

Schleswig-Holsteinheute

Anzeigefür Gustav Herzig undHenry
Kummerfelds Zigarrenmanufaktur, ge-
legen an derGratiot Avenue, im Her-
zendesdeutschen Arbeiterviertels von
East Side Detroit. Die Manufaktur
produziertenur handgemachte Zigar-
ren und beschäftigte ausschließlich
Gewerkschaftsmitglieder („Der arme
Teufel",11. 4.1885).
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Teufel" (ein freidenkerisch-anarchistisches Blatt in Detroit),
daß nebendenzahlreichen amerikanischen Wimpeln und Stan-
dartenauch die roteFahne imDemonstrationszug zusehen ge-
wesenwar.„Wer trug dieroteFahne?DieCigarrenmacher, diese
verfluchten Cigarrenmacher, die den Spießbürgern unserer
Stadt schon so vielAerger und Trubelbereitet haben.Das kam
aber so: wenn man auch nicht sagen kann, daß alle Socialde-
mokraten Cigarrenmachersind, so istes dochfast richtig, wenn
man behauptet, alle Cigarrenmacherseien Socialdemokraten."1

Heinrich Kummerfeld und Gustav Herzig warennur zwei aus
einer großen Zahlvon Zigarrenarbeitern, diezwischen 1868und
1886 dem Vierstädtegebiet inNorddeutschland — Altona, Ot-
tensen, Wandsbek, Hamburg — denRücken kehrten und über
denAtlantik nach Amerika, zumeist in die Vereinigten Staaten
wanderten. Allein zwischen 1880 und 1885 verließen mehr als
700 Zigarrenarbeiter nebst ihren Angehörigen,davon 3/4 aus
dem schleswig-holsteinischen Altona und Ottensen, ihre Hei-
mat in Richtung nordamerikanischen Kontinent (siehe Tabel-
le l).3 Nicht wenige von ihnen nahmen, wie Kummerfeld und
Herzig, in ihrer neuenHeimat aktiven Anteil an der Arbeiter-
bewegung. Dies war keineswegs verwunderlich, berücksichtigt
mandenEinfluß, dendieSozialdemokratie inder altenHeimat
indiesem Zeitraum besonders unter der Zigarrenarbeiterschaft
undihrenGewerkschaftenbesaß. Auchhier wurdezumBeispiel
denTabakarbeitern von Altona und Ottensen 1882 nachgesagt,
daß ein jedervon ihnenauch einsozialdemokratischer Agitator
sei.4 Doch wo lagen die ökonomischenund politischen Ursa-
chen für diese Wanderung und welche Erwartungenhatten die
Zigarrenarbeiter? WelchenUmfanghattedie Wanderunginun-
terschiedlichen historischen Phasen und wie setzte sie sich zu-
sammen? Welche Rolle spielten Institutionen der Arbeiterbe-
wegung im Wanderungprozess? Welche Rolle spielten sozial-
demokratische Zigarrenarbeiter in der deutsch-amerikanischen
Arbeiterbewegung, und welchenEinfluß hattendie Amerikaer-
fahrungen auf die politische und besonders gewerkschaftliche
Positiondieser Zigarrenmacher?

1. Arbeitsmigration in
derZigarrenbranche:
Ursachen und Charak-
ter

DenZigarrenmachern ist oft einebesondere .Wanderlust' nach-
gesagt worden. Ursachen und Beweggründe für dieses Verhal-
ten waren vielfältiger Natur, jedochkam ökonomischenFakto-
ren dabei eineentscheidende Bedeutungzu. FehlendeZunfttra-
dition, die krisenhafte Expansion des Gewerbes, das als Kon-
sumgüterbranche direkt auf Marktschwankungen reagierte,
sowie ein geringer Kapitalaufwand (keine Ausgaben für auf-
wendige Maschinerie und, unter dem Hausarbeitssystem, nur
geringe Kosten für Fabrikgebäude) bedingten eine hohe geo-
graphische Mobilität der Zigarrenfabrikation. Standorte wur-
den jenach wechselndenNachteilen(Zoll- und Steuerauflagen;
hohes Arbeitslohnniveau) und Vorteilen (Billiglohngebiete;
günstige Transportbedingungen und Absatzmärkte) verlagert.
Es war diese Wanderungsbewegung der Industrie, die eine
Wanderung der Arbeitskräfte wesentlich erforderte.5 Wander-

5 Georg Winter

2 „Social-Demokrat" (New York)
2. Mai 1875; „Der arme Teufel" (De-
troit)11. Sep. 1886;vgl. zuKummerfeld
undHerzig und der Rolleder Soziali-
sten und der Zigarrenarbeiter in der
Detroiter Arbeiterbewegung Richard
Jules Oestreicher, Solidarity and
Fragmentation. Working People and
Class Consciousness in Detroit 1875-
-1900, Urbana/Chicago 1986, XVII,
62/63, 80-100, 147, 181, 196/197; vgl.
zu Herzigs Aktivitäten in Hamburg
undUmgegend die im „Neuen Social
Demokrat"(Berlin) und „Volksstaat"
(Leipzig) publiziertenAnkündigungen
yon Zigarrenarbeiter-Versammlungen,
3.& 19. Apr 1874.
3 Bisher hat die Migrationsforschung
konkreten Untersuchungen zur Aus-
wanderung von Arbeiternund Hand-
werkern aus (groß)städtischen Gebie-
ten so gut wie keine Beachtung ge-
schenkt; zur Amerikawanderung aus
dem norddeutschen Raum siehe bes.
Kai Detlev Sievers (cd), Die deutsche
und skandinavische Amerikaauswan-
derung im 19. und 20. Jahrhundert,
Neumünster 1981; Brigitte Dix/Eitel
Timm (eds), Schleswig-Holstein/
Nordamerika. Versuch eines interdis-
ziplinärenAnsatzes, Kiel1982 undall-
gemein Peter Marschalck, Deutsche
Überseewanderung im 19. Jahrhun-
dert, Stuttgart 1973.
4 Amerikawanderung der Zigarren-
arbeiter(II):1879-1886
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lust' war damit im Kern Arbeitsmigration6:Die Suchenach ei-
nem Arbeitsplatz überhaupt oder nach einem Arbeitsplatz mit
besseren Arbeitsbedingungen, höherenLöhnen etc. war eine
ökonomische Notwendigkeit. Vor allem bei Arbeitslosigkeit
galt: „Wer keine Arbeit mehr hatte, schnürte sein Bündel und
wanderte, biser Arbeitfand."1

So sehr ökonomischeGründe für die Arbeitsmigration aus-
schlaggebend waren, wäre es doch verkürzt, wollte man das
Wandern der Zigarrenmacher darauf reduzieren. Wandern war
auch ein Ausdruck von Unabhängigkeit und Freiheit: .Abrei-
sen' war eine Form des individuellen Protestes gegenschlechte
Arbeitsverhältnisse und geringen Lohn,gegenFabrikantenwill-
kür und Schikanendurch Werkmeister oder andere Vorgesetzte.
Gleichzeitig war es auch ein Mittel zur Herstellung eines Ge-
fühls überregionaler Zusammengehörigkeitund der Herausbil-
dunggleicher Interessenunter denZigarrenmachernsowie eine
Form des Austausches und der Verbreitung von Informationen
über regional unterschiedliche Arbeitsbedingungen, Lohnver-
hältnisse und Unternehmerverhalten.8 Nicht zuletzt war das
Wandern auch die einzige Möglichkeit, die Welt kennenzuler-
nen, aus beengtenLokal- und Familienverhältnissen auszubre-
chen, der Monotonie und Routine der Arbeit, wenn auch nur
zeitweilig, zu entfliehenund neue Lebenserfahrungen zu sam-
meln. Dies waren offensichtlich auch die Beweggründe von
Franz Bergg, der in Hamburg die Zigarrenmacherei erlernte
und dem im Sommer 1885 der „Wanderwind in den Nacken"
stürmte. „Ich wolltemich in den unbekannten Weiten umsehen
und hinauswachsen über mich, Hamburg und Preußen. Ich
wollte geistigerstarken durch eigeneKraft, dank zweier offener
Augen undeines wagefrohen Sinns." So griff er zum Wander-
stab und machte sich „auf die Sohlen zum Weg in die weite
Welt."9

Wie man aus den Erinnerungen des Ottenser Zigarrenma-
chers und Sozialdemokraten Hermann Molkenbuhr ersehen
kann, war die ,weite Welt' für viele Zigarrenmacher aus dem
Vierstädtegebiet in der zweiten Hälfte der sechziger Jahre zu-
nächst einmal Skandinavien. Die Zigarrenmacher wanderten
nicht inden Süden Deutschlands,„weildieLöhneniedriger und
die Arbeitsweise eine andere war" (tatsächlich waren Baden,
Sachsen-Anhalt oder auch Westfalen Billiglohngebiete, wo die
Zigarrenherstellung in Fabrik- oder Hausarbeit oft mit land-
wirtschaftlichenTätigkeitenkombiniert betriebenwurde),„des-
to leichter entschloß man sich nach Dänemark oder Schweden
zu gehen.Fast überall waren dort Hamburger Werkführer. Der
Zigarrenarbeiter sagte oft, der arbeitet bei Hirschsprung oder
Raßmussen. Man hielt es nicht für nötigzu sagen, daß diese
Fabriken inKopenhagen waren." Einerseits wandertenso quali-
fizierte Zigarrenmacher aus dem Vierstädtegebiet nach Skandi-
navien, wobei diese Wanderung offensichtlich nicht selten mit
sozialem Aufstieg zum Werkmeister, damit besseren Arbeitsbe-
dingungenund höherenLöhnenverbunden war. Andererseits
wurden Hamburg, ein „Eldorado der Tabakarbeiter", und die
anderen Orte des Vierstädtegebiets, wegen der Expansion der

6 Vgl. dazu Dirk Hoerder, „Labor Mi-
gration in the Atlantic Economies
1815-1914", Englisch- Amerikanische
Studien,8 (1986), 566-584.
7 Walther Frisch, Die Organisations-
bestrebungen der Arbeiter in der
deutschen Tabakindustrie, Leipzig
1905, 150.
!Vgl. Fritz Pauk, Jugendjahre eines
Tabakarbeiters, Jena 1930, 17-32; Pa-
tricia A. Cooper, Once a Cigarmaker.
Men, Women and Work Culturein
American Cigar Factories, 1900-1919,
Urbana/Chicago 1987, 75-93.
9 Franz Bergg, Ein Proletarierleben,
1913, Wolfgang Emmerich (cd),Prole-
tarische Lebensläufe, Bd. 1, Reinbek,
1974,274.
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Zigarrenindustrie und der vergleichsweise guten Lohnverhält-
nisse, zum Zuwanderungszentrumvonarbeitssuchenden Zigar-
renarbeitern aus anderen Teilen Deutschlands,aber auch aus
Belgien, Holland und besonders Dänemark, Schweden oder
Norwegen.10 Gegen Ende der sechziger und besonders zu Be-
ginn der siebziger Jahre entschlossen sich zunehmend deutsche
Zigarrenmacher, darunter auch etliche aus dem Vierstädtege-
biet, über denAtlantik nachNordamerikazu wandern.InStäd-
ten wie New York, Milwaukee, Wisc, oder Detroit bildeten
deutscheEinwanderer bald dasGros der Zigarrenmacher.''

,0Nachlaß Hermann Molkenbuhr,
(1851-1927) Kasette 111, Erinnerungen
Heft II(1864-1872), 140 (Archiv der
sozialen Demokratie, Bonn); „Vor-
wärts" (Berlin) 21. Nov. 1893; vgl.
Claudius H. Riegler, Emigration und
ArbeitswanderungausSchwedennach
Norddeutschland1868-1914, Neumün-
ster 1975, 147-149, 229/230; Hans-Kai
Möller, Die Zigarrenarbeiter in Al-
tona-Ottensen, Demokratische Ge-
schichte, Bd. 1, 1986, 18-19; vgl. auch
den ersten Band einer autobiographi-
schen Romantrilogie von Otto Ernst,
Sohn eines Ottenser Zigarrenmachers,
Asmus Sempers Jugendland, Leipzig
1928, 257. Unter dem Sozialistengesetz
wurden aus Ottensenund Altona acht
dänische, sowie je ein schwedischer
undnorwegischerZigarrenarbeiteraus
Hamburg und Umgegend ausgewie-
sen,vgl. HeinzpeterThümmler, Sozia-
listengesetz § 28. Ausweisungen und
Ausgewiesene 1878-1890, Berlin/DDR
1979, 64, 176, 217." Vgl. Dorothee Schneider-Lieber-
sohn, Gewerkschaft und Gemein-
schaft. Drei deutsche Gewerkschaften
inNew York 1875-1900, Diss. München
1983, 65; Thomas W. Gavett, Deve-
lopment of the Labor Movement in
Milwaukee,Madison1965, 28; Oestrei-
cher,SolidarityandFragmentation, 34.
12 Vgl. Frisch, Organisationsbestre-
bungen, 9, 21, 36, 75; Heinrich Lau-
fenberg,Geschichte der Arbeiterbewe-
gung in Hamburg,Altona undUmge-
gend, Bd. 1, Hamburg 1911, 125;
„Neuer Social Demokrat" (Berlin)
15. Okt. 1869.

2. Arbeitswanderung
und Arbeiterbewegung

Schon frühzeitig versuchte die ArbeiterbewegungindenProzeß
der Arbeitswanderung einzugreifen. Bereits in den dreißiger
Jahren entstand, in Anlehnung an die Tradition der Hand-
werksgesellen, eine erste Reiseunterstützungskasse für Zigar-
renmacher in Hamburg.EinesolcheKasse, als Vorform bzw. als
Komponente der entstehenden Gewerkschaftbewegung, eta-
bliertenauchdie 1848 gegründeten Zigarrenarbeitervereine von
Hamburg und Altona,sowie das Bezirkskomitee der Arbeiter-
verbrüderung, der sich die Zigarrenmacher angeschlossen hat-
ten. Nach 1865 bildete die Reiseunterstützung einen integralen
Bestandteildes Allgemeinen Deutschen Zigarrenarbeitervereins
(ADZV), ab 1872 Deutscher Tabakarbeiterverein (DTV), und
der 1869-1874 im Vierstädtegebiet dominierenden orthodox-la-
salleanischen Allgemeinen Tabak-und Zigarrenarbeitergewerk-
schaft (ATZG) (die 1870 mit anderen lasalleanischen Gewerk-
schaften zum Allgemeinen Deutschen Arbeiterunterstützungs-
verband verschmolz).12 Reiseunterstützung war bei allen finan-
ziellen Problemen der Unterstützungszweig, der mit einer ge-
wissen Regelmäßigkeit gepflegt werden konnte. Gewerkschaft-
lich organisiertes Wandern sollte dabei eine ganze Reihe von
Aufgaben erfüllen. Es füngierte als Arbeitsnachweis und zur
Finanzierung der Arbeitssuche, somit auch als Mittel zur Ver-
hinderung von Arbeitslosigkeit und als Versuchdes Abbaus ei-
nes lohndrückenden Überangebots von Arbeitskräften aufdem
lokalenArbeitsmarkt. Als flankierendeMaßnahme war es auch
eine Form kollektiven, organisierten Protests in Arbeitskämp-
fen:„Wenn es zum Striken kommt, reisen wirab", so ein Ham-
burger Zigarrenmacher. Durch das Abwandern der Kollegen
sollte die Streikkasseentlastet und gleichzeitigmit dem Entzug
von Arbeitskräften Druck auf den Fabrikanten ausgeübt wer-
den. Darüber hinaus war das Wandern ein wichtiges Mittel,
„die noch fernstehenden Kameraden von der guten Sache der
Vereinigung zu überzeugen", d.h. zur Verbreitung der Gewerk-
schaftsidee und zur Ausbreitungund zum Zusammenhalt der
Organisation beizutragen.13 Wandern war somit also auch von
eminenter gewerkschaftspolitischer Bedeutung, und nicht zu-
fällig spielte dieGründung von Reiseunterstützungskassen (ne-
ben der von Krankenkassen)bei der Reorganisation der Zigar-
renarbeiterbewegung unter dem Sozialistengesetz in Deutsch-
land generell wie auch im Vierstädtegebiet eine entscheidende
Rolle.14

13 „Hamburg-Altonaer Volksblatt",
1. Juni 1876; „Pionier" (Hamburg)
3. Nov. 1877; vgl. Burgdorf, Blauer
Dunst, 44.
14 Vgl. Frisch, Organisationsbestre-
bungen, 91-93; Laufenberg, Arbeiter-
bewegung in Hamburg, Altona und
Umgegend,Bd.2,Hamburg 1931, 384/
385.
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Während ein,wenn auch bescheidenes,Netz von Reiseunter-
stützungskassen das Wandern von Tabakarbeitern aus dem
Vierstädtegebiet imnorddeutschenRaum und bis nachSkandi-
navien erleichterte15,gab es in demhier untersuchtenZeitraum
keine formellen Beziehungen zwischen deutschen und ameri-
kanischen Zigarrenarbeitergewerkschaften,die die transatlanti-
sche Wanderung ihrer Mitglieder organisiertundfinanziert hät-
ten. Wichtigstes informelles Bindeglied wurde damit die
deutsche und deutsch-amerikanische Arbeiterpresse, die den
(potentiellen) Wanderern unter ihren Lesern wichtige Informa-
tion und Einschätzungenvermittelte und damit auf den Wan-
derungsentschluß einen gewissen Einfluß ausübte. Während
beispielsweise der sicherlich nicht nur von dem Altonaer Zigar-
renmacher und Sozialdemokraten Julius Bruhns „hochge-
schätzte .Botschafter'" (das Organ des ADZV bzw. DTV, er-
schien von 1865-1878)16 ausführlich über die soziale Lage und
Kämpfe der Tabakarbeiterschaft sowie dieEntwicklungder Zi-
garrenindustrie inAmerika informierte17,berichtete das „Cigar
Makers' Official Journal" (das Organ der Cigar Makers' Inter-
national Union, CMIU [Internationale Zigarrenmacherge-
werkschaft von Nordamerika und Kanada], erschien ab 1876)
nicht weniger ausführlich über die Lage der deutschen Tabak-
arbeiter,besonders deraus Hamburg,AltonaundUmgebung.18

Eine besonders wichtige Aufgabe sahdie Arbeiterpresse darin,
vor dem Import von Zigarrenarbeiternals billigen Arbeitskräf-
ten durch amerikanische Fabrikanten und vor dem Mißbrauch
der Wanderer als Streikbrecher und Lohndrücker zu warnen.
Hierbei tat sich auch vornehmlich die unter der Zigarrenarbei-
terschaft im Vierstädtegebiet weit verbreitete sozialdemokrati-
sche Presse hervor,die häufiger erschien, somit schneller (re-)
agieren konnte und einen größeren Verbreitungsgrad besaß. 19

Den Möglichkeiten von Arbeiterpresse und Arbeiterorganisa-
tionen zur Einflußnahme in solchen Fällen waren jedochsehr
oft engeGrenzen gesetzt(siehe dazu weiterunten die Abschnit-
te 6und7 dieses Beitrags).

Das Bemühen, von seiten der gewerkschaftlichen Arbeiter-
presse in den Migrationsprozeß einzugreifen, diente zwar einer-
seits, vermittelt über die Bereitstellung von Informationen,der
Erleichterungder individuellen Wanderung, andererseits waren
Artikel zur Emigration nach Amerika oft von skeptischen und
warnenden Einschätzungenbegleitet. Ablehnende Tönedomi-
nierten gar in den sozialdemokratischen Organen, die ihreLe-
ser, d.h. dieParteimitglieder und dieorganisierte Arbeiterschaft
immer wieder aufforderte, eine Verbesserung der Arbeits- und
Lebensbedingungen nicht durch Wanderung ins ferne angebli-
cheEldorado Amerikazu suchen,da dort, wieauch inDeutsch-
land, „Ausbeutung und Verarmungder großen Massedes Volks
durch einige Wenige" die gesellschaftlichen Verhältnisse be-
stimme. Diese Einschätzung setzte sich verstärkt in der Mitte
der siebziger Jahreunter demEindruck der großen Depression,
die Deutschland und die USA gleichzeitig heimsuchte, in der
sozialdemokratischen Presse durch. Die Arbeiter wurden des-
halb aufgefordert in der Heimat für eine Veränderung der Ge-

15 Vgl. Molkenbuhr, Erinnerungen,
Heft11, 140." Julius Bruhns, Es klingt im Sturm
ein altes Lied. Aus der Jugendzeit der
Sozialdemokratie, Stuttgart/Berlin
1921, 27."

Vgl. z.B. „Botschafter" (Leipzig)
14. Mai 1870; 19. Aug. 1971;
11. Okt. 1873; 26 Dez 1874 (die Jahr-
gänge 187S-1878 sind zur Zeit in kei-
nem Archiv auffindbar.) Es ist hier
noch anzumerken, daß Anfang der
siebzigerJahre der Botschafternur ei-
ne geringe Verbreitung im Vierstädte-
gebiet hatte, da zu diesem Zeitpunkt
die organisierte Zigarrenarbeiterschaft
in ihrer Mehrheit die ADZV/DTV
feindliche orthodox-lasalleanische
ATZG bzw. denAllgemeinenDeutsch-
enArbeiterunterstützungsverband un-
terstützte." Vgl. z.B. „Cigar Makers' Official
Journal" Mai &Dez. 1876; Mai 1877;
Feb. 1878; 15 Jan 1883."

Vgl. z.B. „Hamburg-Altonaer
Volksblatt" 1.Nov1877; „Sozialdemo-
krat" (Zürich) 23. Jan. 1881; 2. März
1882; 10. April1884.
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Seilschaft im Sinne der Sozialdemokratie zu kämpfen. Das
MottoWilhelm Liebknechts: „InDeutschland liegt unser Ame-
rika!"hattesich auch inder Sozialdemokratieim Vierstädtege-
bietdurchgesetzt.20

20 „Hamburg-Altonaer Volksblatt" 27.
Jan. 1876; 28. Jan. 1877; vgl. auch „Social-
Demokrat" (Berlin) 12. Juni 1870; eine
positive Haltung zur Amerikawanderung
von Sozialdemokraten findet sich zu Be-
ginn der siebziger Jahre im Vierstädtege-

biet, siehe „Neuer Social Demokrat"
11. Okt. 1872; 31. Jan. 1873; zur Haltung
der SPD und der Gewerkschaften zur
Auswanderung und zu den USA siehe
auch Dirk Hoerder/Hartmut Keil, The
American Case and German Social De-
mocracy at the Turn of the 20thCentury,
1878-1907, Jean Heffer/Janine Rovet
(eds), Why Is There No Socialismin the
United States?,Paris 1988,141-165.

3. Amerikawanderung
der Zigarrenarbeiter (1):
1868-1878

Wo sind die Ursachen für die transatlantische Wanderung zu
suchen? Mit dem Anschluß Schleswig-Holsteins an den Zoll-
verein1867 verbesserten sich diewirtschaftlichenMöglichkeiten
der Zigarrenproduktion in Ottensen und Wandsbek, die jetzt
freien Zugang zu diesem großen Absatzmarkt bekamen, ganz
erheblich. Die nun einsetzende enorme Expansion des Zigar-
rengewerbes, hauptsächlich in Ottensen21, erklärt sich aller-
dings wesentlich aus der Zuwanderung Hamburger und Al-
tonaer Zigarrenfabrikanten, die sich damit die billigeren Pro-
duktionsbedingungen im Zollinland zunutze machen wollten.
Zwar mußten diese Fabrikantennunden ImportzollaufRohta-
bak, vondem sie imFreihafengebiet von Altonaund Hamburg
ausgenommen waren, entrichten, entgingen aber gleichzeitig
demhohen Eingangszollauf Zigarren in das Zollvereinsgebiet.
DieseProduktionsverlagerungen blieben für die Arbeiter nicht
ohne Folgen. Wie ein Wandsbeker Zigarrenmacher feststellte,
wurde dievondenFabrikanten nun zuentrichtende Rohtabaks-
steuer über „enormeLohnabzüge" auf dieArbeiter abgewälzt.22

Andere, längerfristigereEntwicklungen, diemit diesenWande-
rungs- und Expansionsprozessen der Industrie verbunden wa-
ren und diedarauf hinausliefen, dasLohnniveau der Zigarren-
arbeiterschaft weiter zu senken, waren für dieEntwicklungder

21 Die Wandsbeker Zigarrenfabrika-
tionhatte im Vergleich zuder in denan-
deren Städten einen sehr geringen Um-
fang, wasauch die niedrigen Auswande-
rungszahlen erklärt,sieheTabelle 3.
22 „Botschafter" (Leipzig) 10. Juli
1869; vgl. Laufenberg, Arbeiterbewegung
inHamburg,AltonaundUmgegend,Bd.
2,130.

Die Einschiffung von Amerika-Aus-
wanderern in Hamburg (1883). (Foto:
StaatsarchivHamburg)
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Lebensverhältnisse der Zigarrenarbeiter im Vierstädtegebiet al-
lerdings von nochgrößerer Bedeutung: die zunehmende Verla-
gerungder Produktionvonder Fabrik (genauer gesagt derMa-
nufaktur) zur Heimarbeit (ein Prozeß, der in Altona in den
fünfziger Jahren begonnen hatte), der verstärkte Einsatz der
Wickelform (die ab 1863 Verbreitung fand)und eine, damit ver-
bundene, zunehmende Arbeitsteilung sowie eine Ausdehnung
der Frauen-undKinderarbeit.23

Während des bis 1873 andauernden Aufschwungs der deut-
schenZigarrenproduktion traten diesenegativenEntwicklungs-
tendenzen noch nicht deutlichhervor. Die durchdie Abwande-
rung der Industrie freigesetzten Arbeitskräfte fanden, bedingt
durchdie allgemeine Expansionder Branche, neue Arbeitsplät-
ze, und die Verdienstmöglichkeiten der Zigarrenmacher im
Vierstädtegebiet waren relativ gut. Mit der 1873 einsetzenden
.Gründerkrise' begann dann allerdings eine langandauernde
Periode des Stillstands und Rückgangs, die sich fast bis Ende
der achtziger Jahre erstreckte und währendder sich die soziale
Lage der Tabakarbeiter zunehmend verschlechterte.24 Auch in
denUSA herrschte indieser Zeit ein Aufschwungin der Zigar-
renfabrikation. Diese war allerdings noch nicht soweit entwik-
kelt,und Produktionsveränderungenwie die Durchsetzungder
Wickelform, die Ausdehnung von Frauen/Kinderarbeit sowie
die Verlagerung der Produktionin dieHeimindustrie (letztere gab
es indenUSA alsHausarbeit ingroßen Mietskasernennur inNew
York City) vollzogen sich in Amerika im Vergleich zuDeutschland
bzw. dem Vierstädtegebiet mit einiger zeitlicher Verzögerung.Erst
mit der auch hier 1873 einsetzenden .Großen Depression' wurden
siezueinem virulentenProblem für dieZigarrenmacher.2s

Betrachtet man die Amerikawanderung von Zigarrenma-
chern (1868-1878) aus dem Vierstädtegebiet in diesem Kontext,
gelangt man bei der Interpretation der Auswanderungszahlen
(siehe Tabelle 1) zu folgenden Schlußfolgerungen: Bei der gro-
ßen Mehrheit der Arbeitsmigrantenhandelte es sichum männ-
licheEinzelwanderer, die in erster Linieaus Altonaund beson-
dersHamburg kamen. Dies deutet daraufhin,daß es sich dabei
mehrheitlich um qualifizierte Handzigarrenmacher handel te,
die indenFreihafenstädten,vor alleminHamburg, traditionell
eine bedeutende Rolle spielten.26 AusMangelan Zeitzeugnissen
(Auswandererbriefen, Tagebüchern, Erinnerungen etc. vonZi-
garrenmachern) kann man über die Erwartungen dieser Wan-
derer keinekonkreten Aussagenmachen. .Wanderlustige' Zigar-
renmacher aus Hamburg und Umgegend konnten jedoch bis
1873 hoffen, daß ihre qualifizierte Arbeitskraft in der neuen
Welt gesuchtund deshalb nochbesser als in der alten Welt ent-
lohnt wurde. Inder Tat zähltensie zudenbestverdienenden Ar-
beitern imamerikanischen Zigarrengewerbe.27 Auchder Traum,
selbständiger (kleiner) Zigarrenfabrikant in Amerika (dem
Land der unbegrenzten Möglichkeiten,wie es der Mythos ver-
hieß), zu werden, was Kummerfeld und Herzig ja gelang, mag
Anlaß für die Wanderung gewesen sein. Ob diese Arbeiter mit
Hilfe der Auswanderung auch der durch Hausindustrie, Ar-
beitsteilung etc. drohenden Dequalifikation und dem Verlust

23 Vgl. „Botschafter" 28. März 1874;
„Hamburg-Altonaer Volksblatt"
11. Juli1876; sieheauch Tabellen2& 3
und besonders Möller,Zigarrenheim-
arbeiter,54/55, 60, 70-74. BeiderEnt-
wicklungder Heimarbeit ist zu diffe-
renzieren zwischen der überwiegend
(abhängigen) Hausarbeit im Verlags-
system und selbständiger Hausarbeit
(als Kleinunternehmer), zwischen
Hausarbeitern, die selbst zusätzlich
Zigarrenarbeiter beschäftigten und
Einzelhausarbeitern, die allein oder
mit Hilfe vonFrauundKindernarbei-
teten, vgl. ebd. 62-64; zum Zigarren-
herstellungsprozeß und zur Arbeitstei-
lung und Arbeitorganisation im Ge-
werbe, vgl. ebd. 57-61.
24 Vgl. Jaffe, „Hausindustrieund Fa-
brikbetrieb",284; Die soziale Lage der
Tabak-Arbeiter in Deutschland zu-
sammengestelltnach den Ergebnissen
des Congresses der Tabakarbeiter,ab-
gehalten 1893, Berlin 1894, 49; Die
Heimarbeit der Tabakindustrie in
Hamburg, Altona-Ottensen und
Wandsbek. EinBeitrag zurErkenntnis
der sozialen Lage der Tabakarbeiter,
Altona 1904.
25 Vgl.Schneider-Liebersohn,Gewerk-
schaft und Gemeinschaft, 54-64; Coo-
per, Once aCigar Maker, 14/15.
26 Vgl. Jaffe, „Hausindustrie und Fa-
brikbetrieb",303.
27 Vgl. Schneider-Liebersohn,Gewerk-
schaftundGemeinschaft, 70.
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ihres sozialen Status als angesehene Zigarrenmacher entgehen
wollten,kannnur vermutet werden.28

Wie dasBeispielKummerfelds undHerzigs auchzeigt, haben
bei einigen Wanderern auch politische Motive eine Rolle ge-
spielt. Mit der Wanderung verbanden offensichtlich gewerk-
schaftlich und sozialdemokratisch organisierte Zigarrenarbei-
ter die Hoffnung, sich unter den Bedingungen der weiter ent-
wickelten demokratischen und politischen Verhältnisse in den
.Freistaaten von Amerika' noch effektiver für die Emanzipa-
tion der arbeitenden Klassen engagieren zu könnenals unter
den obrigkeitsstaatlichen Verhältnissen in der alten Heimat.
Kummerfeld und Herzigbilden dabeikeine Ausnahme,wie das
folgende Beispiel zeigt. Anfang der siebziger Jahre begann Sa-
muel Gompers, langjähriger Führer der CMIUund der Ameri-
can Federation of Labor (AFL) (Dachverband der amerikani-
schen Gewerkschaften), in der Manufaktur David Hirschs in
New York zuarbeiten. Hirschbeschäftigtenur hochqualifizier-
te Handzigarrenmacher. Sie waren fast alle aus Deutschland
emigriert, Hirsch selbst schon in den fünfziger Jahren aus
Hamburg. Mit Gompers zusammen arbeiteten die Gebrüder
Louis und Henry (Heinrich) Baer, beide ebenfalls aus Ham-
burg, sowie der Schwede Karl Laurell, der über Kopenhagen
undHamburg indie VereinigtenStaatengewandert war.Sie wa-
ren alle erstklassige Zigarrenmacher und in den siebziger Jah-
ren zugleich in der Internationalen Arbeiter Assoziation und
der CMIUaktiv.29

Der geringe Umfang der transatlantischen Wanderung von
1868-1878 erklärt sich zum einen aus der relativ guten wirt-
schaftlichen Lage der Zigarrenmacher in Deutschland und im
Vierstädtegebiet bis 1873, zum anderen aus der im Herbst des
Jahres inDeutschland und denUSA gleichzeitig einsetzenden
schweren Wirtschaftskrise. War so bis 1873 keine Not, die die
Zigarrenarbeiter aus dem Land getrieben hätte, gab es später
kaum noch einen Anreiz, nach Amerika zu wandern. Die Aus-
wanderungzahlenspiegelndies wider und belegen, daß diegro-
ße Mehrheit der Zigarrenarbeiter das Vierstädtegebiet im Zeit-
raum von 1868-1873 verließ. 1876 und 1877 kam die Wande-
rungsbewegungpraktisch zum Stillstand, während1874noch20
Zigarrenarbeiter aus Hamburg, Altona und Wandsbek offen-
sichtlich hofften, der Krise durch Auswanderungentgehen zu
können.Gewerkschaftlich organisierte Tabakarbeiter scheinen
dabei besser informiert gewesen zu sein bzw. die Lage in den
USA realistischer eingeschätzt und von einer Amerikawande-
rungschon frühzeitiger Abstand genommen zu haben.Ein In-
diz dafür ist, daß sich noch 1873 17 DTV Mitglieder im „Bot-
schafter" vor ihrer Abreise nach Amerika von ihren Freunden
und Kollegen verabschiedeten (darunter auch Hermann
Dieckmann aus Hamburg; 1872 hatten schonA.H. Ohrt und
MichaelFlörschaus Hamburgund Altona auf diese Weise Le-
bewohlgesagt)30,1874ist esnicht ein einziger (sieheTabelle 4).In
der TatnahmenLohnsenkungenundArbeitslosigkeitbis 1877 in
denVereinigte Staaten solche Ausmaße an, daß nachNew York
ausgewanderte deutsche Zigarrenmacher sogar diskutierten,ob

28 Schon indensechziger Jahren wur-
den Befürchtungen laut, daß mit der
Entwicklung der Hausindustrie die
Zigarrenmacher imLaufe der Zeitauf
die Stufe der schlesischen Weber ge-
drückt würden. Anläßlich einer stati-
stischen Erhebung zur Lage derHaus-
arbeiterin Hamburg stelltedas „Ham-
burg-Altonaer Volksblatt" (16. Jan
1876) fest: „Seit mehr denn 10 Jahren
wurde Euch [den Zigarrenarbeitern]
das Elend der schlesischen Weber
mahnend vorgehalten, jetzt nach die-
sem Ergebnis ist es nicht mehr nötig."
Vgl. auch „Botschafter" (Leipzig)
9. Jan. 1869.
29 Vgl. Samuel Gompers, Seventy
Years of Life and Labor. An Autobio-
graphy, Bd. 1,New York 1925, 68/69,
77; zur Attraktivitätder republikani-
schen VerhältnisseindenUSA für so-
zialistischeAuswanderer generell siehe
Hartmut Keil, An Ambivalent Identi-
ty: The Attitüde of German Socialist
Immigrants Toward American Politi-
cal Institutions and American Citizen-
ship, Marianne Debouzy (cd), In the
Shadow of the Statue of Liberty. Im-
migrants, Workers andCitizens in the
American Republic 1880-1929, Paris
1988,bes. 252-254.
30 Vgl. „Botschafter" (Leipzig)
25.Mai,14. Sep.1872;5. Juli 1873.

gegenüberliegende Seite:
Adolph vonElm undein Hamburger
Kollege reisen 1878 über Großbritan-
nien nach New York. (Passagierliste
desAuswandererschiffs)
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es nichtbesser sei,nachHamburgzurückzuwandern. 31 ImApril
1877berichtete eineKorrespondenz aus New York im sozialde-
mokratischen „Vorwärts" von einer starken „Rückwanderung
von Arbeitern nachEuropa"31. Inwieweit eine solche zu diesem
Zeitpunkt ineinemrelevanten Ausmaß auch unter Zigarrenar-
beitern stattgefunden hat, konnte bisher nicht geklärt werden
und scheint eher unwahrscheinlich, herrschte doch auch in
Deutschland bzw. im Vierstädtegebiet, wie Tappendorf, Ham-
burger Ortsvorsitzender des DTV, feststellte, „in allen Ge-
schäftsbranchen Arbeitslosigkeit"33.Generell scheint es sich bei
der Skandinavienwanderung von Zigarrenmachern aus Ham-
burg,Altona undUmgegendvornehmlichum zeitlichbegrenzte
„Abstecher"gehandelt zuhaben, wieMolkenbuhr sie nannte34,
also um temporäre Arbeitsmigration, die eine Rückwanderung
mit einschloß. Dagegenhandeltees sichbei der Amerikawande-
rung wohl überwiegend umEmigration,d.h.dieZigarrenarbei-
ter ließen sich jenseits des Atlantiksnieder und kehrtennur in
Ausnahmen zurück.

31 Vgl. „Cigar Makers' Official Jour-
nal" März& Juni1876.
32 „Vorwärts" (Berlin) 29. April 1877.
33 „Cigar Makers' Official Journal"
Mai 1877.

4. Amerikawanderung
der Zigarrenarbeiter (II):
1879-1886

Im Frühjahr 1880 ging eine Meldung aus Schleswig-Holstein
durch die Presse, die ihren Weg sogar in den „Vorboten", das
Organ der Chicagoer Sozialisten fand. Es hieß da: „Die Aus-
wanderung, die in diesem Jahr einen ganzbesonders lebhaften
Aufschwung genommen hat, wird auch durch zahlreiche Ein-
wohner aus unserer Provinz verstärkt. In Altona und Umge-
gend werden förmlicheAuswandererzüge gebildet, sie rekrutie-
ren sich vornehmlich aus Zigarrenarbeitern, welche inFolge des
erhöhten Tabakzolls nicht mehr diejenige Beschäftigung fin-
den, welche sie zum Lebensunterhalt nöthighaben."35 Tatsäch-
lich verließen allein in diesem Jahr mehr Zigarrenmacher das
Vierstädtegebiet als in dem gesamten Jahrzehnt zuvor (siehe
Tabellen 1 und 3), was auf ein ganzes Bündel von ineinander
greifendenProblemenzurückzuführen ist,die sich indieser Zeit
aufgestauthatten.

Auf die wichtigste Ursache für diese Wanderungsbewegung
ist inder Zeitungsmeldungbereits verwiesen worden. Im Som-
mer 1879 wurden sowohl der Rohtabakszollals auch die Steuer
für importierte Zigarren ganz erheblich angehoben.Für die Zi-
garrenfabrikanten in Hamburg und besonders Altona ver-
schlechterten sich damit die Exportmöglichkeitenin das Zoll-
vereinsgebiet erneut ganz erheblich.Die Ottensener Fabrikan-
ten, die fast ausschließlich importierten Tabak verarbeiteten,
waren von der Zollerhöhungnoch stärker betroffen. VieleFa-
brikanten reagiertenmit der Abwanderunginländliche Gebiete
Westfalens, Thüringens oder Süddeutschlands (ein Prozeß der
in Hamburg und Altona schon in den fünfziger Jahren einge-
setzt hatte), d.h. inGegenden,„wo die verdammteBedürfnislo-
sigkeit derMassen zuHause war, umdort einen Arbeiterstamm
anzulernen, der für Schundlöhnezu arbeiten gewöhnt war",
wie der Sozialdemokrat und Zigarrensortierer Adolph vonElm
rückblickend 1893 feststellte.36 Andere Fabrikanten verlagerten
ihre Produktion weiter in die Hausindustrie (besonders in Ot-
tensen). Wieder andere, kleinere Fabrikanten,gingen bankrott.

34 Molkenbuhr,Erinnerungen, Heft11,
140.
35 „Vorbote" (Chicago) 1.Mai 1880.
36 „Vorwärts" (Berlin)21.Nov. 1893.
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Für die Arbeiter bedeutete dies weitere Lohnkürzungen sowie
Ausbreitung der Arbeitslosigkeit und damit den vorläufigen
Höhepunkteiner seit 1873 währenden Verschlechterung ihrer
Lage.37

Schon 1878 hatte sich diese akute Verschlechterung ange-
bahnt. In diesem Jahr hatte Bismarck erstmals seinePläne zur
Etablierung eines deutschen Tabakmonopols vorgelegt. Dies
hattezu heftigen und kontroversen Diskussionen in der Arbei-
terschaft geführt, die 1881/1882 wieder aufflammten. Teile der
Zigarrenarbeiter wollten dabei einem Monopol positive Seiten
abgewinnen(Abschaffungder Hausarbeit, geregelte Arbeitszei-
ten und Lohnverhältnisse etc.). Doch die Mehrheit der Zigar-
renarbeiter lehnte es unter anderem mit dem Hinweis ab, daß
die Realisierung eines solchen Projektes mehr als 50°70 aller
deutschen Zigarrenarbeiter aus ihrem Beruf verdrängen und
damit Tausende von Arbeitern (und kleinen Händlern) brotlos
machen würde. 38 Führte das Tabaksteuergesetz zurunmittelba-
ren Existenzbedrohung vieler Zigarrenarbeiter, so führte die
Tabakmonopoldiskussion zusätzlich zueiner tiefen Verunsiche-
rung unter der Tabakarbeiterschaft und förderteso mit Sicher-
heit den Auswanderungsentschluß so manchen Zigarrenma-
chers.

Die Tatsache, daß so viele die Heimat verließen und nach
Amerika wanderten,istallerdings nur dadurchzuerklären,daß
die Zigarrenindustrie inden Vereinigten Staaten im Gegensatz
zu Deutschland, wo sie weiterhin stagnierte, ab 1879 einenstar-
kenAufschwungnahm.Deutsch-amerikanische Arbeiterblätter
berichteten in dieser Zeit fast regelmäßig von Lohnerhöhungen
für Zigarrenmacher, und tatsächlich dauerte die Aufwärtsent-
wicklungder Industrie für dienächstenfünf Jahre an.39

Eine Auswertung der Auswanderungszahlen (1879-1886) in
dem hier skizzierten Zusammenhang zeigt nicht nur den star-
ken Zuwachs der Anzahl der Wanderer überhaupt, sondern
auch den der besonders von den Tabaksteuergesetzenbetroffe-
nen Zigarrenarbeiter aus Altona und Ottensen. Auffällig ist
auch der starke Anstieg der Familienwanderung und das
sprunghafte Anwachsender billigeren, aber auch mit mehr Un-
annehmlichkeiten verbundenen indirekten Wanderung in die
USA über Großbritannien (siehe Tabelle 1). Beides ist als An-
zeichen zu interpretieren, daß nun, im Gegensatz zum Beginn
der siebziger Jahre, dieNot die Zigarrenmacher undihreFami-
lien über den Atlantik trieb. Bei diesen dürfte es sich in erster
Linie um Formarbeiter (Zigarrenarbeiter, die mit Wickelform,
evtl. auch mit Wickelmacher arbeiteten) gehandelt haben, die,
bedingt durch die krisenhaften Umstrukturierungsprozesse in
der Tabakbranche, entweder von Arbeitslosigkeit oder Lohn-
kürzungen unmittelbar bedroht waren oder auch die Verlage-
rung in die Heimindustrie nicht mitmachen wollten. Es kann
außerdem davon ausgegangen werden, daß ein Teil der Fami-
lienangehörigenals Wickelmacher oder Zurichter schon über
Arbeitserfahrungen in der Zigarrenmacherei verfügte. Für die-
se Wanderer standen in bezug auf ihre wirtschaftliche Situa-
tion mit großer Wahrscheinlichkeit nicht die großen Träume

37 Vgl. Jaffe, Hausindustrie und Fa-
brikbetrieb, 284; Möller, Zigarren-
heimarbeiter, 52, 56; Plambeck/Hop-
pe, Tabakarbeiterbewegung in Wands-
bek, 12; Laufenberg, Arbeiterbewe-
gung in Hamburg, Altona undUmge
gend, Bd. 2,71-77.
3* Vgl. Laufenberg, Arbeiterbewegung
in Hamburg, Altona und Umgegend,
Bd. 2, 264-275,304-308.
3'Vgl. zum Beispiel „Gewerkschafts-
zeitung" (New York) 15. Juni 1879;
„Vorbote" (Chicago) 13. Dez. 1879;
„New Yorker Volkszeitung" 22.&30. Apr.
1880 und Schneider-Liebersohn, Ge-
werkschaftund Gemeinschaft, 119/120.
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vom sozialen Aufstieg zum Zigarrenfabrikanten in Amerika im
Zentrum ihrer Hoffnungen, doch erwarteten sie sicherlich,ei-
nen Arbeitsplatz zu finden sowie ein regelmäßiges Einkommen
und eventuelleinenhöherenLohn als im Vierstädtegebiet zuer-
zielen.40

Die Existenzunsicherheit der Zigarrenarbeiter und ihre Be-
reitschaft auszuwandern wurde darüberhinaus nochdurch ein-
schneidendepolitische Verschlechterungenerheblich verstärkt.
1878 wurde das Sozialistengesetz verabschiedet und 1880 gar
der kleine Belagerungszustand über Hamburg, Altona,Otten-
sen und Wandsbek verhängt. Mit dem Verbot der Sozialdemo-
kratischen Arbeiterpartei und der Tabakarbeitergewerkschaft
wurde die Widerstandskraft der Zigarrenarbeiterschaft gegen
die Verschlechterungihrer sozialen Lage indieser Zeit zunächst
bedeutend eingeschränkt. Viele Arbeiter wurden damit ihrer
letzten Hoffnung auf eine mögliche Wende zu besseren Ver-
hältnissen im Vierstädtegebiet beraubt. Verhaftungen und Be-
spitzelungen von sowie Hausdurchsuchungen bei sozialdemo-
kratischen Zigarrenmachern und aktiven Gewerkschaftern,
aber auch solchen,die der Sozialdemokratie und der Gewerk-
schaft nur nahestanden oder inden Verdacht gerieten, mit die-
sen zu sympathisieren, bestimmten nun die politische Atmo-
sphäre inden Zigarrenmachervierteln. InderKonsequenz nahmen
daraufhin viele Abschied von der Heimat und wandten sich der
Neuen Welt zu. Neben beruflichen Gesichtspunkten dürfte dabei
die Erwartung eine Rolle gespielt haben, in ein Land auszuwan-
dern, das nicht mit Hilfe von Polizeiverordnungen regiert wurde
und indem die Bürger nicht alsUntertanenbetrachtet wurden; ein
Land, in dem Bürger ein Maß an Freizügigkeit undUnabhängig-
keit genossen, von dem man in Deutschland,zumal unter dem So-
zialistengesetz, nur träumen konnte.

40 Vor übertriebenen Erwartungen
warnte die Arbeiterpresse, vgl. z.B.
„New Yorker Volkszeitung" 9. Juni
1880; der „Gewerkschafter",das Organ
derTabakarbeiter,riet sogar,allerdings
erfolglos, von der Auswanderung ab— dies berichtete der „Freidenker"
(Milwaukee)7.Nov. 1880.

Zigarrenhausarbeit in einer New Yor-
kerMietskaserne (New York Bureauof
Statistics of Labor, Third AnnualRe-
port1885).
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Daneben wurde eine bedeutende Gruppe von Zigarrenma-
chern gezwungen, der Heimat ade zu sagen. Von den unter dem
kleinen Belagerungszustand aus Hamburg, Altona und Umge-
gend ausgewiesenen Sozialdemokraten stellten die Zigarrenar-
beiter (und kleinen Händler/Fabrikanten) die mit Abstand
größte Gruppe. Davon wiederum wanderte, besonders 1880/1881,
eine große Zahl nach Amerika aus: Von 81 Betroffenen gingen in
diesen beiden Jahren 43 über den Atlantik41 (siehe Tabelle 6). Die-
ser Schrittrief inderPartei, wie zuvermuten war, einigeBestürzung
hervor angesichts der negativen Haltungder Sozialdemokratie zur
Auswanderungvon Parteimitgliedern undeingedenk der Tatsache,
daß es sich bei denEmigranten zum großen Teilum erfahreneund
kampferprobteGenossenhandelte.Doch trotzeinigerKritik konnte
manin Anbetrachtdes„tiefenEkel(s), derJedenüber unsere wirt-
schaftlichen undpolitischen Verhältnisse erfassen und eine Aus-
wanderunggewissermaßen als eineErlösungerscheinen lassen
muß" — wieesim „Sozialdemokrat" hieß — den Zigarrenmachern
diesen Entschluß nicht verargen; dies vor allen Dingen
auch deshalb nicht, weil eine Abwanderung in andere Teile des
DeutschenReichs für diese sozialdemokratischen Zigarrenmacher
(und dies traf auf die anderen Wanderer genauso zu) geradezu
unmöglich war, herrschten hier doch noch schlechtere Lohnver-
hältnisse als im Vierstädtegebiet.42 Politische Emigration war
also engmit derNotwendigkeitder Arbeitsmigration verknüpft.

Natürlich bildeten die sozialdemokratischen Zigarrenarbei-
ter einebesondereGruppeunter denWanderern. Nichtnur, daß
sie vor ihrer Auswanderung schon mit Freunden und Bekann-
ten,auf deren Unterstützung siehoffen durften, inbrieflichem
Kontakt gestandenhatten, darüberhinaus tat auch die SLP all-
es, um den Wanderern zu helfen. Über ihren Einfluß in den
Gewerkschaften übernahm sie die Beschaffung von Arbeit und
über ein weitverzweigtes Netz von Unterstützungskomitees or-
ganisierte sie Spendensammlungen,so z.B. auch in Detroit, wo
Kummerfeld im Komitee mitarbeitete.43 Die sozialdemokrati-
schen Zigarrenarbeiter verknüpften mit ihrer Auswanderung
spezifische Erwartungen. Sie, die sich selbst als Verbannte und
Exilanten verstanden,wollten auch indenUSA als Vorkämpfer
für die Sache des internationalenProletariats wirken.Diepoli-
tischen Freiheiten, die ihnen die »große Republik' bot (Ver-
sammlungs-, Organisations-,Meinungsfreiheit etc.), sollten da-
bei genutzt werden, um diese Erwartung Wirklichkeit werden
zu lassen. In der Tat war dieMehrheit von ihnen auch inNord-
amerika inder Arbeiterbewegung, inSLP und Gewerkschaften
aktiv (siehe Anhang). Nur zwei dieser Ausgewiesenen, Her-
mannMolkenbuhr (1885) und OttoReimer (1890), kehrten wie-
der indie Heimat zurück.

Werfen wir nocheinenletztenBlick auf die Wanderungsstati-
stik.Der plötzlicheAnstieg der Zahlen von 1879 auf 1880 läßt
vermuten,daß es sichhierum eine Art ,nachgeholte Auswande-
rung'44 handelte;d.h.viele Zigarrenarbeiter hättenschon inder
zweitenHälfte der siebziger Jahre das Vierstädtegebiet inRich-
tung Amerika verlassen, wenn dort die Verhältnisse nicht eben-
so schlecht wie daheim gewesen wären. Als dann ein Bündel

41 Vgl. Thümmler, Sozialistengesetz,
260undeigeneBerechnungen.
42 „Sozialdemokrat"(Zürich) 12. Dez.
1880.
43 Vgl. „New Yorker Volkszeitung"
12. Dez. 1880 und Hoerder/Keil,
„American Case", 152.
44 Vgl. Marschalck, Deutsche Über-
seewanderung,42.
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von potentiellen und realen Verschlechterungen (mit der Erhö-
hung der Tabaksteuer als Kern) über sie hereinbrach und sich
gleichzeitig die Bedingungenin denUSA verbesserten,setzten
viele Zigarrenmacher ihre Auswanderungsabsicht indie Tat um.45

Das starke Nachlassen der Auswanderung ab 1884 (das Jahr
1885 stellt eine Ausnahmedar, auf die noch eingegangen wird)
spiegelt in etwa denkonjunkturellen Abschwungder US Zigar-
renindustrie zu diesem Zeitpunkt wieder. Im „Cigar Makers'
Official Journal" wurde die Depression von 1884/1885 gar als
eine Wiederholung der Großen Depression, dieEnde 1873 aus-
gebrochen war,gekennzeichnet46, und wie inden siebziger Jah-
ren ließ damit auch die Wanderung von Tabakarbeitern aus
dem Vierstädtegebietnach Amerikanach.

Im folgenden soll in aller Kürze auf drei Zigarrenarbeiter
eingegangen werden,die sowohl in Hamburg, Altonaund Um-
gegendals auch indenUSA inder Arbeiterbewegungaktiv wa-
ren.Eingeschränkt aufdenhier untersuchtenZeitraum soll da-
bei zum einen beleuchtet werden, welche Haltungdiese Zigar-
renarbeiter zur politischen und gewerkschaftlichen Bewegung
einnahmen und wie sich ihre Amerikaerfahrungen auf diese
Haltungauswirkten. Zum anderen soll schwerpunktmäßig dar-
gestellt werden, wie sie sich theoretisch und praktisch zur Ar-
beitswanderungverhielten.

45 Vgl. dazu Otto Ernst, Semper der
Jüngling, Leipzig 1912, 103-108.
46 Vgl. „Cigar Makers' Official Jour-
nal", Mai1885.

Zigarrenhausarbeit in einer New Yor-
kerMietskaserne(New York Bureauof
Slatistics ofLabor, Third Annual Re-
port1885).

linke Seite: Delegiertenausweis von
Otto Reimer zum SLP Parteitag in
Chicago1889. (RudolfPraast, der Vor-
sitzende der Mitgliederversammlung
aufder Reimer gewählt wurde, warei-
ner der führenden Sozialdemokraten
im Vierstädtegebiet und wurde eben-
falls 1880 ausgewiesen.)

5. Georg WinterDer 1842 in Ottensen geborene Zigarrenmacher Georg Winter
war einer der herausragenden Agitatoren des Allgemeinen
Deutschen Arbeitervereins (ADAV) im Vierstädtegebiet und in
Ostholstein gegen Endeder sechziger und inder ersten Hälfte
der siebziger Jahre. Von 1871 bis 1874 war er im Vorstand und
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1873/74Vizepräsident des ADAV. Schon 1869 war er Präsident
der ATZG geworden. Obwohl in der Gewerkschaftsbewegung
aktiv,stand er diesenOrganisationen eher skeptisch gegenüber.
Winter war in dieser Zeit orthodoxer Lasalleaner, für den auf
Grunddes ,ehernenLohngesetzes' die Arbeiterschaft ihreLage
nichtmittels ökonomischerKämpfe wie Streiks, sonder letztlich
allein auf politischem Wege verbessern konnte: mit Hilfe des
allgemeinen Wahlrechts und eines daraus resultierenden ent-
scheidenden Einflusses der Arbeiterklasse auf die Ausübung
der Staatsgeschäfte und der Gesetzgebung. Gewerkschaften
hattenin seinem Verständnis deshalb allenfalls eine der sozial-
demokratischen Partei strikt untergeordnete Rolle zu erfüllen,
1872 sah er in ihnen gar lästige Konkurrenzverbände zum
ADAV. Mit Unterstützung der Partei reiste Winter 1874 nach
Englandum sich drohendengerichtlichen Verfolgungen zu ent-
ziehen und um von dort, wenn er zu mehr als zwei Jahren Ge-
fängnis verurteilt würde, indieUSA auszuwandern. Obwohl die
Strafe viel gelinder ausfiel, als er erwartet hatte, ging er nach
Amerikaundkehrte niemehr inseineHeimat zurück. 47

Schon 1872 war Winters Interesse an Amerikawanderung
deutlich geworden. Anläßlich des großen Berliner Zigarrenarbei-
terstreiks in diesem Jahr initiierte er mit anderen ADAV Vor-
standsmitgliedern,denZigarrenmachern AugustHörig(Hamburg)
undErnstBernhardRichter (Wandsbek),einAuswanderungskomi-
tee. Während ein Großteil der Arbeiter,um die Streikkasse zu ent-
lasten, schon zu Beginn des Arbeitskampfes aus Berlin abgewan-
dert war (viele von ihnen fanden Arbeit im Vierstädtegebiet)48,
orientiertedasKomitee auf„eineMassenauswanderungmit Weib
undKindnach Amerika",wo angeblich600 Tabakarbeitersofort
gute und lohnende Beschäftigung finden würden. Das Projekt
scheitertekläglich:offensichtlichvonADAVFührern wieWinter,
dieStreiks eherablehnendgegenüberstanden, ,vonoben' initiert,
traf dieAuswanderungsaufforderungdieBerliner Zigarrenarbeiter
völligunvorbereitet. Darüber hinaus fandendie streikenden Arbei-
ter in anderen Teilen desDeutschen Reichs Arbeitsplätzeund sa-
hen deshalb keinenGrund, Hals über Kopf nach Amerika zu ge-
hen. Nur fünf Zigarrenmacher, davon zwei mit Ehefrauen, emi-
grierten letztlich mit Hilfe des Auswanderungskomitees in die
USA.49Nachdem Winter selbst in denUSA angekommen war,
schloß er sich inNew York sofort dersozialistischenundgewerk-
schaftlichen Arbeiterbewegungan. Zum einen warer indensiebzi-
ger Jahrenhauptsächlichals Agitator der SLP (bzw.ihrer Vorläu-
fer, der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei undder Arbeiterpar-
tei vonNordamerika) aktiv.Von 1875 bis 1883 wurde er regelmäßig
zu den alle zwei Jahre stattfindenden Parteitagen delegiert, und
1885 war er Mitglied des nationalen Aufsichtsrats der SLP.50 Zum

47 Vgl. Holger Rudel, Landarbeiter
und Sozialdemokratie in Ostholstein
1872-1878, Neumünster 1986,143/144,
409; Krämer, ,Mann der Arbeit aufge-
wacht', 24/25, 36/37; Molkenbuhr,
Erinnerungen,Heft 111, 233-235.
48 Vgl. „NeuerSocial Demokrat" (Ber-
lin)8.Mai, 12.Juli, 7. Aug.1872.
4* „Neuer Social Demokrat" (Berlin)
15. Mai 1872; vgl. auch 29. Mai und
7.Juni1872 — die ganzeEpisodewirft
nach wievor sehr viele Fragen auf, die
auchhier nichtgeklärt werdenkönnen:
Bestanden Kontakte zu US Gewerk-
schaften? Wohin solltendie Arbeiter in
den USA wandern? Wie kommt die
Zahlvon600Arbeitsplätzen zustande?
50 Vgl. „Social-Demokrat" (New York)
25. Juli 1875; „Vorbote" (Chicago)
7. Jan 1882; Socialist Labor Party of
America Records,State Historical So-
ciety of Wisconsin 1970.

Anzeigefür Georg Winters Zigarren-
laden in New York im Social-Demo-
krat (10. 10. 1875).
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anderen warerMitglied der VereinigtenCigarrenmacher geworden,
einer Gewerkschaft, die von deutschsprachigensozialistischen Ar-
beitern gegründet wordenwar undsich imHerbst 1875 geschlossen
als Ortsverein 144 der CMIUanschloß. 51 Inder neuen Welt verfüg-
te die sozialistische Partei, verglichen mit Deutschland, zeitlebens
nur über einenmargmalen, die Gewerkschaftendagegenüber einen
beachtlichenEinfluß. IndieserSituationänderte sich auchWinters
Haltung gegenüber den Gewerkschaften, ohne daß er sich von
grundsätzlichen Positionen gelöst hätte, die er sich in der alten
Welt angeeignet hatte. Inder heftig geführten Auseinandersetzung
innerhalb der amerikanischen sozialistischen Bewegung über das
Verhältnis von sozialistischerParteiundGewerkschaften, vonpoli-
tischen und ökonomischen Kämpfen, von Wahlkämpfen und
Streiks52 galt für ihnnachwie vor dasPrimat des Politischen.Poli-
tische Kämpfe, genauer:eineFixierung auf Wahlkämpfe, (schließ-
lich war das allgemeine Wahlrecht in den USA verwirklicht) und
die Organisation der Arbeiter in der politischen Partei waren für
ihn Hauptvoraussetzung für die Emanzipation des Proletariats.
Doch gestand er ökonomischenKämpfen und den Gewerkschaf-
ten inden aktuellen Tagesauseinandersetzungennun eine wichtige
Rolle zu:„Die Gewerkschaften sind notwendig,sie müssen den
Schutz verleihen gegen die widrigen Zufälle der jetzigen Zeit, bis
dersocialStaaterrungen«/."Dabei wandteersich alsSozialist al-
lerdings nachdrücklich gegen eine ,nur-gewerkschaftliche' Politik
(pure and simple unionism), wie sie von den englischen Trade
Unionspraktiziert wurdeundindenUSA, gerade inder CMIUun-
ter der Führung von Adolf Strasser und Samuel Gompers mehr
undmehr anBodengewann.Diese Gewerkschaftspolitik reduzier-
te, wie Winter kritisierte,die Kämpfe der Arbeiterschaftaufaktuel-
le Tagesfragen; konzentriertesich allein auf die Interessen der je-
weiligenBerufsgruppe undverlor dabeidie Interessender Arbeiter
als Klasse sowie die Aufhebung des kapitalistischen Lohnsystems
alsEndzweck aller Arbeitskämpfeaus denAugen.s 3

Auch Winters Haltung zur Amerikawanderung änderte sich
unter dem Eindruck weitverbreiteter Arbeitslosigkeit unter den
Zigarrenarbeitern New Yorks und Brooklyns, wohin er 1872
übersiedelte, ganz erheblich. Anläßlich des Streiks von fast
10.000New YorkerZigarrenarbeitern1877/78bezeichnete erals
Herausgeber der „Arbeiter-Stimme", des Organs der SLP in
dieser Zeit, die von denFabrikantenmassiv betriebene Förde-
rung der Einwanderung als eine wesentliche Ursache für das
Überangebot von Arbeitskräften und damit diemiserable Lage
der Tabakarbeiterschaft. Gleichermaßen hatte er aber schon
früher auch gewerkschaftlich unterstützte Auswanderungsför-
derungentschiedenkritisiert,wie sie von den englischen Trade
Unions betrieben wurde und die das Ziel verfolgte, eine Über-
füllung des Arbeitsmarkts zu verhindern und so die Lage der
Arbeiter zu verbessern. „Das ist keine Lösung, sondern die
Hinausschiebung der Lösung, damit wird der Arbeiter conser-
vativ gemacht", meinte Winter. Dabei implizierte er wohl, daß
eine solche Politik von der Notwendigkeit des Kampfes zur
Verbesserungder Verhältnisse imeigenenLandablenke.54

Ab 1880 war GeorgWinter nach wievor als Agitator der SLP

" Vgl. „Social-Demokrat" (New York)
4. Juli 1875; Schneider-Liebersohn,
Gewerkschaft und Gemeinschaft,
82-89.
52 Vgl. Philip S. Foner/Brewster
Chamberlin (eds.), Friedrich A.
Sorge's .Labor Movement in the Uni-
ted States. A Historyof the American
Working Class from Colonial Times to
1890', Westport, Conn., 1977, 22-32,
198-204,240-246.
53 „Arbeiter-Stimme" (New York)
7. Jan. 1877; vgl. ebd. 17. Juni 1877;
„MilwaukeeFreiePresse" 18.Okt. 1881
undgenerell zur Entwicklung der Poli-
tik der CMIU H. M. Gitelmann,
Adolph Strasser and the Origins of
Pure andSimpleUnionism,Labor Hi-
story6 (1965), 71-83.
54 „Arbeiter-Stimme" (New York) 7.
Jan. 1877, vgl. ebd.11. Okt.1877.
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tätig, doch nahm sein Engagement in der Gewerkschaftsbewe-
gung beträchtlich zu. So war er 1881 Delegierter der SLP für die
Trades Assembly (das örtlicheGewerkschaftskartell)in St. Louis,
Miss.,wohiner 1879 gezogenwar. Imgleichen Jahr siedelteer nach
Milwaukee über, wo er alsAgitator der SLPundinerster Linieals
Mitglied des Ortsvereins 25 der CMIU in einen langandauernden
Arbeitskampf der örtlichen,überwiegend deutschen Zigarrenma-
cher für höhereLöhneund die Anerkennungder Gewerkschafts-
organisation durch die (fast ausschließlich deutschen)Fabrikanten
involviert war. Winter warsowohlMitglied des Verhandlungskomi-
tees mit den Fabrikantenals auch des Streikkomiteesund organi-
sierte als Delegierter der 850Milwaukeer Zigarrenarbeiter (vonde-
nen ca. 800 inder CMIU waren) vor allem die überregionale Soli-
darität mit den Chicagoer und New Yorker Kollegen.ss Auf den
Streikder Arbeiter reagiertendieFabrikantenunter anderemmit

" Vgl. „Milwaukee Freie Presse"
1. Nov. 1881; „Vorbote" (Chicago)
12. Nov. &17. Dez. 1881; „New Yorker
Volkszeitung"4. Dez. 1881).

Massenversammlungder SLPBrook-
lyn, New York, mit Georg Winter als
Referent (Anzeige in der „Arbeiter-
Stimme", 3. 6. 1877).

Diskussionsveranstaltung der SLP
Brooklyn, New York, mit Georg Win-
ter(Anzeigeinder„Arbeiter-Stimme",
4. 11. 1877).
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der Anwerbung von Zigarrenarbeitern inHolland und beson-
ders inDeutschland.Diesen versprachen sie inZirkularen hohe
Löhneund gute Wohnbedingungen, verschwiegen aber wohl-
weislich den Ausstand der Zigarrenmacher. Trotz Gegenagita-
tion und Aufklärung über dieses Manöverdurch die Gewerk-
schaft56 gelang es den Fabrikanten schließlich mit Hilfe ange-
worbener deutscher Einwanderer, den Kampf siegreich zu
beenden, was zum starken Niedergang der CMIU Ortsgruppe
führte, die 1882/83nur noch30-40Mitgliederhatte.57

Schon vor dem Ende des Arbeitskampfs war Winter aus
Milwaukeeabgereist,hatte für die SLPeine Agitationstour un-
ternommen und war schließlich nach St. Louis zurückgekehrt.
Hier war er in der Folgezeit weiterhin für diePartei aktiv und
trat noch1886 als Redner für die Acht-StundenBewegungein.58

1883 war er Präsident der Ortsgruppe 44 der CMIU geworden
und 1884 bewarb er sich um den Posteneines Vizepräsidenten
in der nationalenFührung der Gewerkschaft. Dabei war er je-
doch nicht erfolgreich59, wofür unter anderem der folgende
Sachverhalt ausschlaggebend gewesen sein dürfte: Einerseits
hattesich inbreitenTeilender CMIU, besonders der nationalen
Führung, eine ,nur-gewerkschaftliche' Politik weitgehend
durchgesetzt,und der Einfluß des linkenGewerkschaftsflügels,
zudem SLP Mitglied Winter zählte, war nursehr begrenzt.An-
dererseits konnte Winter auch große Teile der sozialistischen
Zigarrenmacher nicht für sich gewinnen, da sich 1882 aus
Deutschland, besonders dem Vierstädtegebiet eingewanderte
Zigarrenmacher von der CMIU losgesagt und eine sozialisti-
sche Gewerkschaft gegründet hatten, die Cigar Makers Pro-
gressiveUnion von Amerika (CMPU). AlsHermann Walther,
einalterKampfgefährte Winters imVierstädtegebiet, als Reprä-
sentant der CMPU 1883 St. Louis besuchte, um für die neue
Gewerkschaft zuwerben, erhielt er von Winter eineklare Absa-
ge. Dieser sprach sich entschieden gegeneine Spaltung der Ge-
werkschaftsbewegungaus, wie er sie 1869 selbst mit der Grün-
dung der ATZG gegen denADZV betrieben hatte, und vertrat
nunoffensichtlichdie Position,daß es darum ginge, sozialisti-
sche Politik in der bestehenden Gewerkschaft durchzusetzen.
Er verwies darauf, daß die Ortsgruppe 44 zu denen innerhalb
der CMIU gehörte,die in ihrer Politik mit den Prinzipien der
CMPU weitgehend übereinstimmte. Tatsächlich war die St.
Louiser Ortsgruppeinder Folge die erste,die sich innerhalbder
CMIU für eine Wiedervereinigung der beiden Gewerkschaften
einsetzte.60

36 Vgl. „Milwaukee Freie Presse"
20. Jan.& 27.Feb. 1882; „New Yorker
Volkszeitung" 22. Feb. 1882; „Sozial-
demokrat"(Zürich) 2.März1882.
57 Vgl. Gavett, Labor Movement in
Milwaukee, 51-53.
58 Vgl. „Sozialist"(New York) [Zentral
OrganderSLP] 6.März 1886." Vgl. „Cigar Makers' Official Jour-
nal",April&Juni1884.
60 Vgl. „Progress" [Organ der CMPU]
26 Okt 1883; „Cigar Makers'Official
Journal", Jan. &Feb. 1884.

6. Hermann WaltherDer 1850 inPommern geboreneZigarrenmacher Carl Hermann
Walther zählte in der ersten Hälfte der siebziger Jahre neben
Winter, Hörig,Richter undOtto Reimer zu denrührigsten, aus
der Zigarrenarbeiterschaft stammenden Agitatoren des ADAV
im Vierstädtegebiet und in Ostholstein. 1875 befürwortete er
energisch die Vereinigung von Lasalleanern und Eisenachern.
Hatte Walther die gewerkschaftliche Bewegung 1872 noch zur
.Nebensache' erklärt, trat er 1876 besonders im Kampf gegen
die Zigarrenhausarbeit und die Organisation der Arbeiter im
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DTV hervor.61 Ende 1880 gehörteer zuden ausgewiesenenSo-
zialdemokraten, die Hamburg, Altona und Umgegend verlie-
ßen, in die USA wandertenund sich dort in der Arbeiterbewe-
gung engagierten. Hier arbeitete Walther als Agitator für die
SLP und gehörte1885 der NationalenExekutive der Partei an,
schwerpunktmäßig war er jedoch in der Gewerkschaftsbewe-
gung aktiv. Wie die anderen Ausgewiesenen, die zunächst in
New York blieben, schloß er sich nach seiner Ankunft sofort
dem Ortsverein 144 der CMIU an. Im Sommer 1882 gehörte
Walther zusammen mit Engelbert Brückmann, AugustForsch-
ner, Otto Reimer, Richard Kleinkauf und Paul Zimmermann,
alles erfahrenePartei-undGewerkschaftsfunktionäre,die eben-

" Vgl. „Neuer Social Demokrat"(Ber-
lin) 12. Juni 1872;„Hamburg-Altonaer
Volksblatt"11. &13.Juli,12.&26.Sep.
1876; Rudel, Landarbeiter und Sozial-
demokratie, 152-54, 158,422/423.

Veranstaltungder SLPzurAcht-Stun-
den-Bewegung mit Hermann Walther
inMorrisania, NY,imJahre1886.Hier
war in dieser Zeit auch der aus dem
Vierstädtegebiet ausgewiesene Karl
Holzhauerfür diesozialistischePartei
aktiv(Anzeige im„Sozialist",

'15.5.1886).

Delegiertenausweis von Engelbert
Brückmann zum SLP-Parteitag in
Chicago 1893. (Christian Kürschner,
AgentderSLPNew York, wurdeeben-
falls 1880 aus dem Vierstädtegebiet
ausgewiesen.)
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falls aus dem Vierstädtegebiet ausgewiesen worden waren, zu
einer Gruppe vonüberwiegend deutschensozialistischen Zigar-
renmachern, die die CMIU verließen und eine neue nationale
Gewerkschaftsorganisation, die CMPU, ins Leben riefen. In
den nationalen Führungsgremien dieser Gewerkschaft verfüg-
ten die Zigarrenmacher aus dem Vierstädtegebiet über einen
überdurchschnittlich hohenEinfluß (siehe Anhang).

Auslöser der Abspaltung waren unterschiedliche Positionen
innerhalb der CMIU144in bezugaufden Kampf gegendie Zi-
garrenhausarbeit.Diese wurde inNew York ingroßen Mietska-
sernen (tenements)betrieben, indenen überwiegend böhmische
Einwanderer unter unhygienischenund gesundheitsschädlichen
Bedingungen bei niedrigstenLöhnenZigarren herstellten.Da-
bei ging es einer Fraktion in der CMIU 144 umSamuel Gom-
pers nicht so sehr um die Organisierungder Hausarbeiter und
deren Einbeziehung in eine gewerkschaftliche Massenpolitik.
Gompers und seine Anhänger hatten gegenEnde der siebziger
Jahre begonnen, die CMIU, orientiert am Vorbild der engli-
schen Trade Unions, in eine zentralistisch geführte Berufsge-
werkschaft zu verwandeln. HoheMitgliedsbeiträge sollten eine
stabile Organisation garantieren, die über eine ganze Palette
von Unterstützungsleistungen (Streikgeld; Reise-, Kranken-,
Sterbe- und, ab 1889, Arbeitslosenunterstützung) verfügte und
damit die unmittelbaren materiellen Interessen der besser be-
zahltenGruppen der Zigarrenarbeiterschaft zu vertreten trach-
tete. Auf darüberhinausgehende gesellschaftspolitische Ziele
und eine eigenständige politische Interessenvertretung der Ar-
beiter wurdedabei weitgehend verzichtet, und so meinte man,
die Hausarbeit allein auf dem Wege legislativer Initiativen mit
Hilfe von Vertretern der etablierten Parteienn abschaffen zu
können. Für die sozialistische Opposition, innerhalb derer
Walther eine führende Rolle einnahm, repräsentierten die eta-
blierten Partei dagegen allein das Interesse des Kapitals, und
deshalb seien von diesenauch keinerlei Aktivitäten imInteresse
der Arbeiter zu erwarten. Von ihrer Erfahrung inDeutschland
geprägt, votierte die Opposition ganz entschieden für eineOr-
ganisierungaller inder Tabakbranche Arbeitendenund für eine
unabhängige Klassenpolitik, d.h. für die Unterstützung und
Aufstellung von eigenen Arbeiterkandidaten, so daß im Falle
eines Wahlsiegs Gesetze, die die Interessen der Arbeiterschaft
wahrnehmen (z.B. die Abschaffung der Hausarbeit), verab-
schiedet werden könnten. Bei diesen von den etablierten
Parteien unabhängigenKandidatenwurde dabei natürlich auch
an SLP Mitglieder gedacht.62 Das Endziel der Arbeiterbewe-
gung war für die vonder sozialistischen Oppositiongegründete
CMPU die Beseitigung der herrschendenungerechten Arbeits-
weise und des Klassenstaats. An deren Stelle sollten „die co-
operative Arbeitsweise, mit gerechter Verteilung der Produkte
und politische Gleichberechtigung im Staate" eingeführt wer-
den.63

Von1883 bis 1884 lebte undarbeitete Walther inNew Haven,
Conn., 1884 siedelte er für kurze Zeit nach Chicago über, um
dann 1885 wieder nach New York zurückzukehren. Walther, eine

62 Vgl. „New Yorker Volkszeitung"
9.& 16. Jan. 1882undSchneider-Lie-
bersohn, Gewerkschaft und Gemein-
schaft, 148-164.
63 „Progress"29. Mai1883.
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rechteSeite:
Einladungen auf Deutsch, Böhmisch
undEnglischfür den zweitenJahres-
ball des CMPU-Ortsvereins New Ha-
ven, zu deren Mitgliedern Hermann
Molkenbuhr (1882-83) und Hermann
Walther (1883-84) gehörten („Pro-

gress", 24.10.1884).

Art theoretischer Kopf der Gewerkschaft, leistete für die Ent-
wicklungdes Selbstverständnisses der CMPU besonders inde-
ren Anfangsphase einen entscheidenden Beitrag. Dabei spielte
in seinen Überlegungen zur Bedeutungund Aufgabe der ame-
rikanischen Gewerkschaftbewegung die Einwanderungsfrage
eine zentrale Rolle, da die Masseneinwanderung die Arbeiter-
klasse in denUSA in spezifischer Weise prägte. Zum einen, so
Walther, erscheinen im Zuge der Einwanderung jährlich
Hunderttausende neuer Arbeiter auf dem Arbeitsmarkt. Dies
sei ganz im Interesse der Unternehmer, handele es sich dabei
dochum zumeist billige Arbeitskräfte, die sich weder um Ge-
werkschaften noch gewerkschaftlich festgelegte Lohnlisten
kümmerten, sondern um jeden Preis Arbeit suchten und an-
nahmen.Zum anderensei, ebenfalls bedingt durchdieMassen-
einwanderung, die Arbeiterklasse in den USA aus Arbeitern
aller Nationen zusammengewürfelt. Walther vermerkte damit
sowohl den multiethnischen Charakter der Arbeiterklasse als
auch deren permanente ethnische Neuzusammensetzung im
Rahmen der Einwanderung. Die von ihm genanntenFaktoren
führten dazu, daß der „Geist der Zusammengehörigkeit ...
überhaupt durch die amerikanischen Verhältnisse stark beein-
trächtigt"werde.

Die besonderen amerikanischen Bedingungen erforderten
nach Walthers Ansicht auch eine Gewerkschaftsbewegung, die
diesen spezifischen Verhältnissen Rechnung trage und daher
weder englische noch deutsche Gewerkschaftsmodelle über-
nehmen könne. Für amerikanische Gewerkschaften, wie die
CMPU, heiße dies zum einen, alle Arbeiter unabhängig von
ihrer ethnischenHerkunft (ihres Geschlechtsundihres Qualifi-
kationsgrads) zuorganisieren undderenunmittelbare materiel-
le Interessen zu vertreten (auf der Ebene der Unterstützungslei-
stungen gab es keinenUnterschied zur CMIU, allerdings waren
die Gewerkschaftsbeiträge bedeutend geringer, was die finan-
zielle Absicherung dieser Leistungennatürlich inFrage stellte),
sowie zum anderen, darüber hinausgehend,auch deren länger-
fristige politische Interessen wahrzunehmen.Gewerkschaftspo-
litik müsse deutlich machen, daß die Arbeiter einerseits vom
Kapital abhängig seien und diese ökonomische Abhängigkeit
andererseits durch die herrschenden Klassen auch gesetzlich
sanktioniert werde.Für Walther hattendie Gewerkschaften da-
her wirtschaftliche und politische Kampforganisationen zu
sein, die sowohl den ökonomischenKampf für die Durchset-
zungder Interessen der Arbeiter gegendas Kapital alsauchden
politischenKampf für einenentscheidendenEinfluß der Arbei-
ter im Staatsapparat und den gesetzgebenden Körperschaften
führten. In der lasalleanischenTraditionverhaftet, wurde dabei
unter dem politischen Kampf als Hebel zur grundlegenden
Umgestaltungder ökonomischenVerhältnissedesKapitalismus
in erster Linie Wahlkampf verstanden (wie dies auch für die
SLP-Strategie in dieser Zeit typisch war). Gemäß dieser Dop-
pelstrategie würden, so Walther, „dieGewerkschaftendazu die-
nen, die Arbeiter gemeinsam handeln, ihre eigenen Interessen
auf wirtschaftlichem und politischem Gebiet vertreten zu las-
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sen, so bilden die Gewerkschaften die Vorläufer und die späte-
ren Stützen einer vollkommeneren — der socialistischen Gesell-
schaft."64 So sehr Walther auch den spezifischen Charakter be-
tonte, den Gewerkschaften in den USA seiner Meinung nach
habensollten,sosehr wird dochdeutlich, daß seineKonzeption
sehr stark geprägt war vondenDiskussionen über die Aufgaben
der Gewerkschaften, wie sie inDeutschland nach1875 geführt
worden waren.65

Zunächst hatte die CMPU große Organisationserfolge zu
verzeichnen. InNew York warenbald dieMasse der organisier-
ten Zigarrenarbeiter Mitglieder der neuen Gewerkschaft. Zwar
konntedieCMPUkeinerlei Wirksamkeit auf politischer Ebene
entfalten, doch gelang es ihr auf der Basis der relativ guten
Konjunktur inder Tabakbranche in den Jahren 1882 und 1883,
eine Reihe von Arbeitskämpfen siegreich zubeenden. Letztlich
jedoch konnte sie ihre selbst gesteckten Ziele nicht verwirkli-
chen unddie Masse der Zigarrenarbeiter nicht für sich gewin-
nen.Die Mitgliedschaft der CMPU konzentrierte sich weitge-
hendaufNew York,und obwohl es noch einigeandereOrtsver-
eine in anderen Städten gab, konntesich die sozialistische Ge-
werkschaft imGegensatz zur CMIUnichtzueiner wirklich na-
tionalenOrganisationentwickeln. AuchorganisiertedieCMPU
überwiegend deutsche (70°70), dagegen wenigeenglischsprachi-
ge (10°7o) und böhmische (20%) Arbeiter.66 Obwohl sich die
deutschen sozialistischen Führer der CMPU wie Walther, sehr
wohl über die Heterogenität der New Yorker Zigarrenarbeiter-
schaft im klaren waren, unterschätzten sie doch die Bedeutung
ethnischer Kultur und Traditionen. So berücksichtigten sie zu
wenig, daß sich die schlechter entlohntenböhmischenEinwan-
derer und Hausarbeiter, die über keine Erfahrungen mit
gewerkschaftlichen und sozialistischen Bewegungen in ihrer
Heimat verfügten, in den USA eher ethnisch orientierten Un-
terstützungs- und Hilfsvereinenanschlössen(denendie Soziali-
sten eher ablehnend gegenüber standen), als Klassenorganisa-
tionen der Arbeiterschaft. Gleichzeitig überschätzte die Ge-
werkschaft den Bewußtseinsstand der Arbeiter. So teilten
CMPU Führungsmitglieder wie Walther die illusorische Auf-
fassung der SLP, in immer weiteren Arbeiterkreisen verbreite
sich dieErkenntnis, „daß es vor allem aufErkämpfung derpo-
litischen Macht, auf Ergreifung der Staatsgewalt ankomme",
wolle man eine wirkliche Verbesserung der Lage der Arbeiter
erreichen.67

DieExistenz zweier konkurrierenderGewerkschaftenbrachte
es mit sich, und daran scheitertedie CMPU vor allem, daß Ar-
beitskämpfe nun oft nicht nur gegen denFabrikanten, sondern
auch gleichzeitig gegen die rivalisierende CMIU geführt wur-
den. In diesen Auseinandersetzungenwurde teilweise auch vor
gegenseitiger Streikbrecherei nicht haltgemacht und von daher
zählt diese Zeit sicherlich zu den dunkelsten Episoden in der
Geschichte der amerikanischen Zigarrenarbeiterbewegung.
Letztlich kam es jedoch mit der sich verschlechternden Wirt-
schaftslage in denJahren 1884 und 1885 undunter dem Druck
der Fabrikanten,die naturgemäß bestrebt waren, die Spaltung

64 „Progress" 20. Jan, 20. Feb.,
20. März1883.
65 Vgl. Werner Ettelt/Hans-Dieter
Krause, Der Kampf um eine marxisti-
sche Gewerkschaftspolitik in der
deutschen Arbeiterbewegung 1868-
-1878, Berlin/DDR 1975, 566-581.
66 Vgl.Schneider-Liebersohn,Gewerk-
schaft undGemeinschaft, 165.
67 Socialist Labor Party of America
Records, Protokoll des Parteitags
1883, 2.
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der Zigarrenarbeiterschaft für ihre Zwecke auszunutzen,zuer-
sten Annäherungen vonCMPU undCMIU. 1886 löstesich die
CMPU auf und die Masse der Mitglieder schloß sich in selb-
ständigen Ortsvereinen der CMIU an.68 Ehemalige Führer der
CMPU wie Engelbert Brückmann oder Hermann Walther
wurden auf diese Weise Mitglieder der Cigar Makers' Interna-
tional Progressive Union, Ortsverein 90, New Vork69 und ver-
suchten fortan im Rahmen der CMIU, wie auch Georg Winter
in St. Louis, „in gewerkschaftlicher Beziehung, sowie für die
Ausbreitung des Socialismus nach besten Kräften ihre Pflich-
ten"zu tun.70

68 Vgl.Schneider-Liebersohn, Gewerk-
schaft undGemeinschaft, 186-200." Vgl. „Cigar Makers' Official Jour-
nal" Nov. 1886& Aug. 1887.
70 „New Yorker Volkszeitung" 23.Feb.
1903.

7. Adolph von ElmDer 1857 in Hamburg geborene Zigarrensortierer Adolph von
Elm ist besonders als Reichstagsabgeordneter der SPD (1894-
-1906), Mitglied der Generalkommission der Gewerkschaften
Deutschlands und Vorsitzender einer Tabakarbeitergenossen-
schaft in den neunziger Jahren, sowie als Mitbegründer der
Genossenschaft .Produktion' (1899) und der Versicherungsge-
sellschaft Volksfürsorge' (1912) bekannt geworden.71 Darüber
hinaus zählte er zu den wenigen sozialdemokratischen Ameri-
kawanderern die wieder in ihre Heimat zurückkehrten. Bereits
einige Monate vor Verabschiedung des Sozialistengesetzes war
er in die Vereinigten Staaten gereist, doch hatten sich in dieser
Zeit schondie ersten verstärktenRepressionen gegendie politi-
sche und gewerkschaftliche Bewegung im Vierstädtegebiet an-
gekündigt. Dies mag einer der Beweggründe für vonElms Aus-
wanderunggewesen sein, über deren Hintergründe ansonsten
nichts bekannt ist. IndenUSA trat er der SLPbei undarbeitete
zunächst inDetroit,wo ermit Herzigpolitisch zusammenarbei-
tete, und mit Sicherheit auch Kummerfeld kennenlernte. 1880
oder 1881 siedelte er nach New York über, konzentrierte sich
dort ganz auf die Organisierung der Zigarrensortierer und
wurde Vizepräsident des New Yorker Ortsvereins 8 der Cigar
Packers' Union (CPU)(Zigarrensortierergewerkschaft),die sich
in ihren gewerkschaftlichen Positionen an denen der CMIU
ausrichtete.72 1882 wanderte vonElmnach Hamburgzurück.

Nach seiner Rückkehr begann er als Vorsitzender des
Freundschaftsklubs der Zigarrensortierer von Hamburg und
Umgegend, sowie später des Unterstützungsvereins deutscher
Zigarrensortierer (gegründet 1885), seine indenUSA erworbe-
nen Erfahrungen in beiden Gewerkschaften umzusetzen. Von
der CMIU übernahm er nicht nur das Werkstattdelegiertensy-
stem, sondern er plädierte vor allem für hohe Beiträge als
Grundvoraussetzung für eine finanziell und organisatorisch
stabile Gewerkschaft. Den Aufbau eines Netzes von Versiche-
rungs- und Unterstützungsleistungen, das sich auf die Wahr-
nehmungder unmittelbarenmateriellen Interessen der Mitglie-
der konzentrierte,rückte er so, wieCPUundCMIU,indenMit-
telpunkt gewerkschaftlicher Politik. Arbeitslosen-, Kranken-,
Sterbe- und Reiseunterstützungskasse waren die Grundpfeiler
des Klubs wie des Unterstützungsvereins, deren Aufgaben da-
mit „ziemlich genaue Nachahmungen der Bestimmungen der
CM.I.U. ofA."waren.73

71 Vgl. Arnold Sywottek, Der einzig
richtige Gradmesser für dieMachtder
Arbeiterklasse sind ihre Organisatio-
nen, Volker Plagemann (cd), Indu-
striekultur in Hamburg, München
1984,161-165.
72 Vgl. „Vorbote" (Chicago) 24. Jan.
1880; „New Yorker Volkszeitung"
1.Mai 1881,8. Feb. 1882.
73 „Cigar Makers' Official Journal"
Juni 1888;vgl.ebd. Juni1885, März 1887.

.\<h>t/>li vott l.lm. /<YS7-VW6, Sozialde-
mokrat, Zigarrensortiererund Ameri-
kawanderer (um 1910). (Foto: Archiv
dersozialenDemokratie)
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Die von Adolph von Elm durchgesetzte Gewerkschaftsstrate-
gie war in denachtziger Jahrenäußerst erfolgreich. ImGegen-
satz zu den Zigarrenmachernkonntendie zudreiviertel organi-
sierten Sortierer sowohl eine Verkürzung der Arbeitszeit als
auch Lohnerhöhungendurchsetzen.74 Dabei ist allerdings zu
berücksichtigen, daß es ungleich einfacher war, die wenigen
Sortierer im Vierstädtegebiet (ca. 350um 1885) zuorganisieren,
als die Masse der in verschiedene Kategorien (Fabrik-, Haus-,
Einzelhausarbeiter) zersplitterten Zigarrenarbeiter. Innerhalb
der Zigarrenarbeiterschaft stellten die Sortierer einehochquali-
fizierte Eliteund die höchstbezahlte Gruppedar, deren .aristo-
kratischer' Charakter unter anderem dadurch zum Ausdruck
kam, daß sie es ablehnten, sich dem 1882 gegründeten Unter-
stützungsverein deutscher Tabakarbeiter anzuschließen. Noch
1893 trat vonElmaufdemKongreß der Tabakarbeiter Deutsch-
lands für die Organisierung von Sortierern und Zigarrenarbei-
tern in getrenntenFachvereinen ein. Dafür und für seine Beto-
nung einer strikten parteipolitischen Neutralität der Gewerk-
schaften handelte er sich von August Bebel den Vorwurf der
.Naivität eines nur Gewerkschaftsmannes' und einer .Reform-
meierei' ein, diedie revolutionären Ziele der Sozialdemokratie
indenHintergrund dränge.Der Bremer Delegierte auf dem Ta-
bakarbeiterkongreß verglich von Elms Position darüber hinaus
mit .amerikanischer Gewerkschaftsduselei'.75 Tatsächlich stand
von Elm, wie man sehenkonnte,imGegensatzzuGeorg Winter
oder Hermann Walther den Positionen Samuel Gompers, zu
dem er in den achtziger und neunziger Jahren engen Kontakt
pflegte, eher positiv gegenüber, natürlich ohne dessen letztlich
sozialistenfeindlicheHaltungzu teilen.76 InDeutschland zählte
von Elm zu den prominentesten Vertretern des Gewerkschafts-
flügels inder SPD, und umdie Jahrhundertwende bezeichnete
er sich selbstals Revisionist.

1885 war von Elm indie zahlenmäßig größte Auswanderung
von Zigarrenarbeitern verwickelt, die das Vierstädtegebiet je-
mals erlebte. Im September des Jahres war ein Vertreter der
größtenMontrealerZigarrenmanufaktur aus Kanadaangereist,
um 500 Zigarrenarbeiter anzuwerben. Es war bezeichnend für
die soziale Lage der Tabakarbeiterschaft im Vierstädtegebiet,
daß sichdaraufhin1000Arbeiter meldeten undüber denAtlan-
tik wandern wollten. Als Leser des „Cigar Makers' Official
Journal" und dank seiner guten Kontakte zur CMIU war von
Elm über dieLage auf dem nordamerikanischen Arbeitsmarkt
sehr gut informiert und wußte, daß eigentlich keine Zigarren-
arbeiter inKanada gebraucht würden. Er entfaltete sofort eine
rege Gegenagitation und warnte eindringlich davor, als Kon-
traktarbeiter nach Kanada zu gehen. Er konnte jedoch nicht
verhindern,daß sich über 150 Zigarrenarbeitcr77 für ein Jahr
und länger verpflichteten undnachMontreal,dem Zentrum der
kanadischenZigarrenproduktion, wanderten.Der für seine an-
ti-gewerkschaftliche Haltung bekannte Montrealer Fabrikant
beabsichtigte mit diesem Import von Arbeitskräften, die als
Kontraktarbeiter nicht in der Lage waren, Arbeitskämpfe zu
führen, kanadische und amerikanische Zigarrenarbeiter durch

74 Vgl. Heinrich Bürger, Die Hambur-
ger GewerkschaftenundderenKämpfe
von 1865-1869, Hamburg 1899, 417-
-422.
73 Vgl. Burgdorf, Blauer Dunst, 240-
-243.
76 Vgl. Gompers, Autobiography, Bd.
1,367; Bd.2, 34/35.
77 Laut Schiffsliste handelte es sich
um 152 Zigarrenarbeiter nebst72 An-
gehörigen(darunter 40 Kinder unter
10 Jahren); das „Cigar Makers' Offi-
cial Journal" berichtete von 217
Zigarrenarbeitern.
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ausländische .Grünhörner' (frisch Eingewanderte) zu ersetzen,
und damitdieCMIU zu schwächen,die er schon1883/84zuei-
nem siebenmonatigen Streik provoziert hatte.78 Diese Absicht
schlug jedoch fehl: Von Elm hatte telegrafisch den Ortsverein
58 der CMIU inMontreal79 benachrichtigt unddie Ankunft der
Arbeitsmigranten angekündigt. Sie wurden daraufhin von Ge-
werkschaftsvertretern empfangen und aufgefordert, der Orga-
nisation beizutreten. Etliche der Wanderer waren schon im
Vierstädtegebiet in der gewerkschaftlichen und politischen Be-
wegung aktiv gewesen, und so verwunderte es nicht, daß 130
Zigarrenmacher, darunter 10 Frauen, der Gewerkschaft sofort
beitraten und einen eigenen, deutschen, Ortsverein 226 der
CMIU in Montreal gründeten. In den Vorstand wurden unter
anderendie Altonaer Carl Lüdermann (Präsident), GeorgBeis-
ler, Wilhelm Paetow (Vizepräsidenten) und Carl Harenberg
(Protokollführer) sowie der Ottenser Georg Weiss (Schatzmei-
ster) gewählt.Bo

Obwohl sich die Mehrheit der Wanderer in der CMIU orga-
nisierte,entgingensienicht der scharfenKritik vonElms. Inder
Tradition der gewerkschaftlichen und sozialdemokratischen
Bewegung verurteilte er entschieden denImport vonKontrakt-
arbeitern durch Fabrikanten und kritisierte die mangelnde So-
lidarität der aus dem Vierstädtegebiet ausgewanderten Zigar-
renarbeiter mit denkanadischenund amerikanischenKollegen,
besonders den organisierten: „Der Contractarbeiter verpflichtet
sich zu einem von vornherein bestimmten Lohn, den er wäh-
rend dieser Zeit, selbst wenn sich herausstellt, daß derselbefür
die dafür verlangte Arbeit zu gering ist, nicht aufbessern kann.
Der Contract-Arbeiter ist deshalb unter allen Umständen ein
Hemmschuh für die organisirten Arbeiter, ihre Lage zu verbes-
sern. Ein gut bewährter Gewerkschafter wird aus diesem
Grunde trotz aller Drangsalen niemals sich als Contract-Arbei-
ter verdingen."* 1Mit seiner Warnung, alsKontraktarbeiter nach
Kanada zu wandern, hatte von Elm recht gehabt, wie ein Teil
der Arbeitsmigranten schonnach wenigenMonateninMontre-
al feststellen mußte. Infolge eines Arbeitskonfliktes wurden ca.
40 der eingewandertenZigarrenarbeiter entlassen.Einer der Vi-
zepräsidenten der CMIU schlug daraufhin vor, den notleiden-
den Arbeitern die AbwanderungindieUSA zu finanzierenund
ihnendamit dieMöglichkeitzugeben, dort Arbeit zu finden.82

Im Jahre 1893 wurde die Zigarrenfabrikation erneut von ei-
ner Steuererhöhung(Tabakfabrikatssteuer)bedroht unddie Zi-
garrenarbeitergewerschaften befürchteten, daß derals Folge der
Erhöhungzu erwartende Rückgang des Tabak- und Zigarren-
konsums wiederum Lohnkürzungen und Massenarbeitslosig-
keit unter der Arbeiterschaft nachsich ziehen werde. In diesem
Zusammenhang erinnerte von Elm an die Auswirkungen der
Tabaksteuererhöhung von 1879 für das Vierstädtegebiet und
bemerkte: „Große Sehaaren unserer Kollegen waren danach
gezwungen, über den Ozean zu wandern und sich in Amerika
dieExistenz zu suchen, die sie hier nicht mehr finden konnten.
Heute würed, wenn die Tabaksteuer eingeführt wird, dieser
Auswegnach Amerika nicht mehr vorhanden sein." In der Tat

78 Vgl. „Cigar Makers' Official Jour-
nal" Okt. &Nov. 1885,Jan. 1884.
» Vgl. zur Rolle der CMIUin Mont-
real und Kanada Eugene A. Forsey,
TradeUnionsin Canada1812-1902, To-
ronto1982, 227-236.
80 Vgl. „Cigar Makers' Official Jour-
nal"Nov. 1885&Jan. 1886.
81 Ebd.März 1886.
82 Ebd.Feb. 1886.
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hatten sich die und Lohnverhältnisse in der amerikanischen
Zigarrenindustrieden VerhältnisseninDeutschland weitgehend
angeglichen.Ursache dafür war der abMitte der achtziger Jah-
re beginnende Einsatz von Maschinerie (hand- und motor-
getriebene Wickelmaschinen, Einrollmaschine etc.) und vor
allem die rapide zunehmende Beschäftigung vonunqualifizier-
ten und billigen, zumeist weiblichen Arbeitskräften, wobei es
sich vorwiegend um frisch eingewanderte südosteuropäische
Einwanderinnen handelte. Zu Recht stellte von Elm deshalb
fest: „InAmerika haben sich die Verhältnisse in der Tabak-In-
dustrie so verschlechtert, ein so großes Ueberangebot von Hän-
den ist auch dort vorhanden, daß für einen Abschub von lau-
senden deutscher Tabakarbeiter keine Unterkunftmehr zu fin-
den ist,"*3 Die Arbeitsmigration nach Amerika verlor infolge
dieser Entwicklung mehr und mehr an Attraktivität unter den
Zigarrenarbeitern und spielte gegenEnde der achtziger und in
denneunziger Jahrenkaum nocheine Rolle. Zudem entfielmit
der Aufhebung des Sozialistengesetzes 1890 auch für sozialde-
mokratisch organisierte Zigarrenmacher ein Beweggrund,über
den Ozeanin dieneue Welt zu wandern. Im Gegenteil: Die zu-
nehmende Stärke der Arbeiterbewegung gab Anlaß der Hoff-
nung, daß nun inder Heimat dasrealisiert werdenkönnte,was
der „Sozialdemokrat" 1881 in der Diskussion um die Massen-
auswanderung folgendermaßen formuliert hatte:„Einpolitisch
undsozialbefreitesDeutschland,das ist unser Amerika/"84

83 „Vorwärts" (Berlin) 21. Nov. 1893;
vgl. „Sozialdemokrat" (Zürich) 1. Juli
1888; NewYork BureauofStatisticsof
Labor, Twelfth Annual Report, 1894,
Albany, N.Y. 1895, 68-69, 283; Edith
Abbott, Women in Industry. A Study
in American Economic History, New
York1910, 202-203.
84 „Sozialdemokrat"(Zürich) 16. Jan.
1881.; vgl. auch Anm. 19.Das hier ab-
gewandelte Motto ,In Deutschland
liegt unser Amerika', das Liebknecht
erstmals 1872 gebrauchte, vgl. „Volks-
staat" (Berlin) 4. Dez. 1872, ist eben-
falls Goethe entlehnt, siehe Wilhelm
Meisters Lehrjahre.

Die Sozialdemokratieim Vierstädte-
gebiet jubelt über dieErfolge der So-
zialisten bei Gemeinde- und Staats-
wahleninden USA imJahre1877 (Ka-
rikatur aus dem „Hamburg-Altonaer-
Volksblatt", 28.10.1877).
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■keine Schiffsliste erhalten; 2davon1nach Quebec/Kanada; 3allenach Montreal/Kanada; 4da
von 23nach Montreal; sdavon1 nachMontreal

Quelle:Staatsarchiv Hamburg. AuswanderungsamtIVIIIAI.Bde. 22-57; Auswanderungsamt
IVIII81,Bde. 15-64.

Tabelle 1. Amerikawanderung (USA, Kanada) von Zigarrenarbeitern aus Altona, Ottensen,
Wandsbek und Hamburg(1868-1886)

Tabelle 2. Statistische Aufnahme von 410 Zigarrenhausarbeiternin Altona undOttensen (Aus-
zug) (1876)
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Altona Ottensen

Gesamtzahlder Hausarbeiter
davonEinzelhausarbeiter

281
81

129
59

Gesamtzahlder vonHausarbeitern
beschäftigten Zigarrenarbeiter 1292 843

davona) Zigarrenarbeiter
b)Zigarrenarbeiterinnen
c) Kinder

834
205
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Quellen: Fragebogenaktionen von in öffentlichenZigarrenarbeiter-Versammlungen gewähl-
ten Kommissionen, „Neuer Social Demokrat" (Berlin) 26. Jan. 1876; „Hamburg-Altonaer
Volksblatt" 12. Sep.1876.

Quelle: „Botschafter" (Leipzig) Jge. 1868-1874; die Jahrgänge 1868-1871 sind nur lückenhaft
erhalten.

Quellen:RenateHauschild-Thiessen, „Altonaer indenVereinigten Staatenvon Amerika", 300
Jahre Altona. Veröffentlichungendes Vereins für HamburgischeGeschichte,Bd. 20, Hamburg
1964, 119, 127;eigeneBerechnungen.

Tabelle 3. Statistische Aufnahme von 3073 Zigarrenarbeitern in Altona,Ottensen, Wandsbek
und Umgegend(Auszug)(1876)

Tabelle4. Abschiedsadressenvon Amerikawanderern im „Botschafter" (1868-1874)

Tabelle 5. Auswanderungaus Altonaund OttensenindieUSA (1880)
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Altona Ottensen Wandsbek1 Hamburg andere2

Gesamtzahlder Zigarrenarbeiter 1137 706 201 258 71

davon a)Fabrikarbeiter(innen)
b) Hausarbeiter (gesamt)
c) Einzelhausarbeiter

699
899
397

Gesamtzahlder vonHausarbeitern
beschäftigten Zigarrenarbeiter 1460

Anzahlder Frauen(gesamt) 472

Anzahlder Kinder(gesamt) 472

Mitglied imDTV 1431

'inkl.Eilbeck;2Hamm, Hörn,Burgfelde, Barmbeck,Uhlenhorst

1886 1869 1870 1871
5

1872
13

1873 1874
4 17

Gesamtzahl aller Auswanderer
Altona

424
Ottensen

325

davona) Arbeiterund Handwerker (gesamt)
b) Zigarrenarbeiter

113
53

136
41



Quellen: Laufenberg, Arbeiterbewegung inHamburg, Altona und Umgegend, Bd. 2, S. 210-
-236; Ignaz Aver,Nach zehn Jahren.MaterialundGlossenzur Geschichtedes Sozialistengeset-
zes, Nürnberg 1913, S. 281-306; Thümmler, Sozialistengesetz, S. 170-245; sowieeigene Auswer-
tung von: SocialistLabor Party of America, Records of theNational Conventions 1883-1896;
„CigarMakers' Official Journal",Jge. 1880-1887; „Progress", Jge. 1882-1885; „Sozialist" (New
York), Jge. 1885-1890; „New Yorker Volkszeitung", Jge. 1880-1848; „Vorbote" (Chicago), Jge.
1880-1883; „Sozialdemokrat"(Zürich), Jge.1880-1881.

Die mit * gekennzeichneten Namen sind bei Laufenberg, Aver, Thümmler entweder über-
haupt nicht oder nicht als Amerikawanderer erfaßt. Aufgenommen wurden in die Liste alle
Personen, die nach ihrer Emigration als Zigarrenarbeiter gearbeitet haben, d.h. auch solche,

Tabelle 6. Aus dem Vierstädtegebiet ausgewieseneund indieUSA gewanderte Zigarrenarbei-
ter. Mitgliedschaft inGewerkschaft undsozialistischer Partei (1881-1886)
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Name Ort / Jahr ausgewandert nach Mitglied

der Ausweisung CMIU CMPU SLP

Baetke, Friedrich _
Baetke, Wilhelm
Becher(Becker),Theodor.
Behnke, Eduard _

»Berggreen , Robert _
Biehl, Friedrich _
Brauer, August _
Brückmann, Engelbert _

»Dohne, Friedrich
»Dohne, Heinrich _
Fehling, Karl _
Forschner,August _
Gerhard, Friedrich _
Griese, Heinrich _
Härtung, Albert _
Holzhauer, Karl _
Isenecker, Johann _

»Jacobsen, Ludwig _
»Jochumsen, Johann _

Johannes, Heinrich _
Kleinkauf, Richard _
Kölln, Julius _

»Lange, August _
Lensch, Heinrich _
Methe, Heinrich

»Molkenbuhr, Heinrich _
Molkenbuhr, Heraann
Nienhusen, Wilhelm _

»Ockelmann, H. F.
»Oldtmann, Karl _
Olsen, Eduard _
Peters, Johann
Piening, Hinrich _

»Reichel, AI.
Reimer, Otto
Richter, Albert _
Schnohr, Heinrich _
Schultz, August _
Spanier, Nicolaus _
Vogenitz, Friedrich _

»Vornberger, Georg _
Walther, Hermann _
Wegener, Friedrich _
Zimmermann, Paul

Alt ;w York. NY
Alt .880 ;w York

New York
881 New York
180 New York

? New York
ma Alban
ma New York
ina 880 racuse
ma? acuse
>ur; Boston Mass.
ma 1880 New York NY
ma 1880 Winfield

9 1881 New York
9 New
9 1881

Haaburi 1881
9 1881

Altona 'A±.
9

Altoi New York
Wand; New York NY

? New York
AItoi iw York

9 New York
Otte;isen 1881 Jerse Cit:

■nsen?. 1881 New Haven )on:
9 1881 New York NY

>uri Da; ton Ohio
1881 New York

New York
mn 1880 New Yorl

">
? NY

Alt.ma
9

Altona Tk
ltona
j Bim:haaiiton

Wani New York
Haabi Detroit Mich.
Haabi New York NY
AItoi New York EL
AItoi New York M.



die vor ihrer Ausweisung kleine Zigarrenfabrikanten oder
-händler waren und solche Zigarrenarbeiter, die als Expedient
oder Kolporteure für die Partei- und Gewerkschaftspressegear-
beitet hatten.

Angegeben wurdenur der Ort in den USA, in dem sich die
Emigranten zuerst niederließen. Etliche von ihnen verzogen
später inandereOrte (siehe Anhang). Als Gewerkschafts- und
Parteimitglieder in denUSA wurden nur die gekennzeichnet,
die inden genanntenQuellen gefunden wurden.Die wirkliche
Zahlder Parteimitglieder dürfte nochhöhergelegenhaben. So
waren z.B. alle führenden CMPU-Mitglieder wahrscheinlich
auch SLP-Mitglieder. Auch dürften die meisten New Yorker
CMIU-Mitglieder nach der Gründung der CMPU in diese Ge-
werkschaft übergetreten sein.

Anhang Aus dem Vierstädtegebiet ausgewiesene Zigarrenarbeiter. Poli-
tische und gewerkschaftlicheFunktionenin der deutsch-ameri-
kanischen Arbeiterbewegung(Auswahl) (ca.1882 - ca. 1889)

Brückmann, E.:Delegierter, New York,zum SLPParteitag1893
(Chicago,111. Finanzsekretär der NationalenExekutiv Behörde
der CMPU,New York, 1883-1885; Rechnungsprüfer derExeku-
tivbehördederCMPU 1,New York, 1884.

Forschner, A.: Rechnungsprüfer der CMIU 144, New York,
1881-1882; Vertrauensmann der NationalenExekutiv Behörde
der CMPU, New York, 1883-1884; Schatzmeister der CMPU
1884-1885; Schriftführer des 1. Gewerkschaftstages der CMPU
(New York), 1883.

Härtung, A.: Vertrauensmann der NationalenExekutiv Be-
hördeder CMPU, New York, 1885-1886.

Holzhauer,K.: Delegierter, Morrisania, NY, zu denSLP Par-
teitagen 1885 (Cincinatti,Ohio)und 1887 (Buffalo, NY).

Isenecker, W.:Delegierter, Boston,Mass., zudenSLPPartei-
tagen1887 (Buffalo,NY) und 1896 (New York).

Kleinkauf,R.:Mitglied der NationalenAufsichtsbehördeder
CMPU, NewHaven, Conn.,1883-1885.

Kölln,J.: Delegierter, New York, zum SLP Parteitag 1885
(Cincinatti, Ohio); Mitglied des National Exekutiv Komitees
der SLP 1885.

Lange,A.: Mitglied der Presse Kommission der CMPU,New
York,1883-1885.

Molkenbuhr, Heinr.: Finanzsekretär der CMIU 101, Green-
ville,NJ,1885-1887.

Molkenbuhr,Herrn.: Delegierter, New York, zumSLPPartei-
tag 1883 (Baltimore Md.).
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Reimer, O.: Delegierter, New York, zum SLP Parteitag 1889
(Chicago, 111.). Vizepräsident der CMIU 144, New York, 1881-
-1882; Delegierter, Brooklyn, zum 2. Gewerkschaftstag der
CMPU (Philadelphia, Pa.) 1885.

Vornberger, G.: Vorsitzender der Central Labor Union [von
der SLPinitiertes lokales Gewerkschaftskartell],Detroit, Mich.,
1886.

Walther,H.:Delegierter,New Haven,Conn., zumSLP Partei-
tag 1883 (Baltimore,Md.);Delegierter,New York,zumSLPPar-
teitag 1887 (Buffalo, NY);Mitglied des NationalExekutiv Ko-
mitees der SLP 1885. Rechnungsprüfer der CMIU 144, New
York, 1881-1882; Mitglied der Nationalen Aufsichtsbehördeder
CMPU,New Haven,Conn.,1883-1886;Delegierter,NewHaven,
Conn.,zum 1. Gewerkschaftstagder CMPU (NewYork) 1883.

Zimmermann, P: Delegierter, New Haven/Eastern District,
New England States, zu denSLP Parteitagen 1885 (Cincinatti,
Ohio), 1887 (Buffalo, NY) und 1893 (Chicago, 111.). Mitglied
der Nationalen Aufsichtsbehörde der CMPU, New Haven,
Conn.,1883-1886.

Quellen:SLP, Records oftheNationalConventions 1883-1896
und diebei Tabelle 6 angegebenenArbeiterzeitungen.
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